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VORWORT
Lebendige und klimagerechte Innenstadt 
Heilbronn - Impulse für eine nachhaltige 
Entwicklung 
Die Innenstadt steht vielerorts unter gro-
ßem Druck: Der Einzelhandel zieht sich 
zurück, öffentliche Räume funktionieren 
vielerorts nicht mehr gut, der Klimawandel 
wirkt sich zunehmend aus, Wohnraum fehlt, 
und das soziale Miteinander bröckelt. Auch 
Heilbronn steht vor diesen Entwicklungen, 
begegnet ihnen jedoch mit einer Reihe zu-
kunftsweisender Stadtentwicklungsprojek-
te. Mit der Bundesgartenschau 2019 und 
der begleitenden Bauausstellung Neckar-
bogen wurde ein neuer innerstädtischer 
Stadtteil geschaffen, der vielfältige Qualitä-
ten vereint und bundesweit Beachtung fin-
det. Der Hochschulcampus entwickelt sich 
zu einer innovativen Bildungslandschaft, 
und der geplante KI-Campus wird neue 
Impulse für städtebauliche wie wirtschaft-
liche Entwicklungen setzen. Diese Projekte 
zeigen: Stadtentwicklung in Heilbronn folgt 
einer klaren Strategie – dem Ziel, die Stadt 
zu einer Wissensstadt weiterzuentwickeln.
Zugleich werden bestehende Stadträume 
in ihrer Funktion, Gestalt und Erlebbarkeit 
kritisch hinterfragt und neu gedacht. Denn 
die Heilbronner Innenstadt zeigt deutliche 
Handlungsbedarfe: Der Verkehr nimmt viel 
Raum ein, Grünflächen sind knapp, histori-
sche Bezüge im Stadtraum wenig präsent. 
Zwischen Campus und Innenstadt fehlt eine 
stärkere Verknüpfung; die groß dimensio-
nierte Fußgängerzone wirkt nur noch ab-
schnittsweise lebendig. Auch die Organisa-
tion des öffentlichen Raums bleibt vielerorts 
diffus und das Wohnen im Zentrum ist un-
terrepräsentiert.
Im Rahmen des Studienprojekts lebendige 
und klimagerechte Innenstadtentwicklung 
Heilbronn haben wir uns mit genau diesen 
stadtplanerischen Aufgaben befasst. Ziel 
war es, ein Zukunftskonzept für vertiefende 

Teilbereiche der Innenstadt zu entwickeln. 
Es werden Entwicklungsschwerpunkte auf-
gezeigt, städtebauliche und freiraumplane-
rische Ideen formuliert, Impulsprojekte vor-
geschlagen sowie Instrumente, Strategien 
und Akteurskonstellationen zur Diskussion 
gestellt, um so die Transformation der Innen-
stadt voranzubringen. Grundlage unseres 
Vorgehens bildet das Leitbild einer neuen 
Umbaukultur: Städtebau muss heute be-
stehende Strukturen weiterentwickeln, um-
bauen und anders nutzen, um bislang uner-
kannte Potenziale zu heben. Der Begriff der 
Transformation, so häufig bemüht, trifft den 
Kern dieses Prozesses dennoch präzise: 
Gemeint ist ein tiefgreifender Wandel, aus-
gelöst durch neue technische Möglichkeiten 
und sich verändernde gesellschaftliche Be-
dürfnisse. Als Stadtplaner:innen verstehen 
wir es als unsere Aufgabe, diesen Wandel 
aktiv mitzugestalten. Das Studienprojekt 
sieht sich als Beitrag zu einer Stadterneue-
rung, die räumliche, soziale, ökologische und 
ökonomische Aspekte zusammenführt und 
konkrete Perspektiven für eine zukunftsfä-
hige Innenstadtentwicklung formuliert. Ich 
danke ganz herzlich der Stadt Heilbronn, 
insbesondere Patrick Henschel und Antje 
Ferchau vom Planungs- und Baurechtsamt, 
Oliver Töllner vom Grünflächenamt sowie 
allen weiteren Beteiligten für ihre Offenheit 
und engagierte Unterstützung. Die hier do-
kumentierten Beiträge zeigen, wie urbane 
Zukunft konkret gedacht und gestaltet wer-
den kann: forschend, entwerfend, gemein-
sam. Mein besonderer Dank gilt den Stu-
dierenden für ihre kreativen Arbeiten, ihre 
vielschichtigen Ansätze und überzeugen-
den Ergebnisse. Ein herzlicher Dank geht 
auch an die Semestersprecherinnen, die die 
Fäden zusammengehalten haben, sowie an 
das Redaktions- und Layout-Team für die 
Gestaltung dieser Dokumentation und den 
damit verbundenen großen Einsatz.

Prof. Dr.-Ing. Christina Simon-Philipp
Master- Studiengang Stadtplanung
Zentrum für Nachhaltige Stadtent-
wicklung
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Eine Stadt unterliegt stetigen Veränderun-
gen, auf die sie strukturell reagieren muss. 
Deshalb ist eine Stadt auch nie "fertig“. Es 
müssen vielmehr stets Antworten auf die 
Fragen gefunden werden, die eine Stadt-
gesellschaft, Politik und Wirtschaft, aber 
auch die Ökologie an sie stellen. Entschei-
dend ist dabei, auf welcher Grundlage ge-
bauter Strukturen aufgesetzt werden kann, 
d.h. wie groß ist die Flexibilität einer Stadt, 
auf ihre Veränderungsprozesse reagieren 
zu können. 
Heilbronn hat in seiner Historie eine Viel-
zahl von grundlegenden Veränderungspro-
zessen vollzogen. Die Lage am Neckar war 
schon immer ausschlaggebend für die wirt-
schaftliche Expansion der Stadt. Heilbronn 
war in der Vergangenheit u.a. geprägt von 
großen Industrie- und Gewerbebetrieben, 
was im 2. Weltkrieg auch Grund für großflä-
chige Luftangriffe war und die nahezu voll-
ständige Zerstörung der Innenstadt zur Fol-
ge hatte. In den Nachkriegsjahren vollzog 
sich ein sehr schneller Wiederaufbau, der 
die heutige Stadtstruktur nachhaltig prägt. 
Die einheitliche Bebauung der 1950er-Jahre 
hat bedeutenden Einfluss auf das Stadtbild 
und die öffentlichen Räume. Die Innenstadt 
steht vor einer großen Reinvestitionsphase, 
die Antworten auf die heutigen Erforder-
nisse von Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und 
Leben in der Innenstadt finden muss. Dabei 
gilt es gleichzeitig, die klimatischen Rah-
menbedingungen zu verbessern. 
Das Fehlen einer historischen Altstadt kann 
in diesem Kontext auch Chance für Erneue-
rung sein. 
Heilbronn hat sich in seiner Geschichte im-
mer wieder erneuert und bestimmte Pro-
zesse haben die Stadtentwicklung stets 
beeinflusst. So hat die Bundesgartenschau 
2019 wesentlich dazu beigetragen, innen-
stadtnah, teils brachgefallene Industrie- und 
Gewerbestandorte städtebaulich grundle-

gend neuzuordnen. Im "Neckarbogen“ ent-
steht ein innovatives Stadtquartier, das die 
moderne Ausrichtung der Stadtentwicklung 
zeigt. Auch das Profil der Stadt verändert 
sich in den letzten Jahren entscheidend; 
Heilbronn wird zur Wissens- und Bildungs-
stadt, eine Vielzahl von Campusflächen sind 
entstanden bzw. befinden sich derzeit in der 
Entwicklung. Mit dem im Norden des Stadt-
gebiets entstehenden IPAI (Innovation Park 
Artificial Intelligence) wird ein Stadtquartier 
für künstliche Intelligenz geschaffen, das in-
ternationale Strahlkraft entfalten soll.  
Auf all diese maßgebenden Entwicklungs-
prozesse der jüngeren Vergangenheit muss 
auch die Innenstadt reagieren. Es bedarf 
attraktiver und insbesondere resilienter 
Stadtstrukturen, die Antworten zu der sich 
verändernden, multikulturellen und jünger 
werdenden Stadtgesellschaft (Universitäts-
stadt) geben können und ein attraktives 
"Gegenüber“ zu "Neckarbogen“ und Cam-
pusflächen schaffen.
Die vorliegenden Semesterarbeiten des 
Masterstudiengangs Stadtplanung der HfT 
in Stuttgart geben wichtige Impulse für die 
Innenstadt Heilbronns. Die Arbeiten zei-
gen sehr gut, wie wichtig und zielführend 
die interdisziplinäre Arbeit im Bereich der 
Stadtentwicklung ist, in dem sie konsequent 
neben klassischen Themen der Stadtstruk-
tur und der Mobilität, auch soziokulturelle, 
freiraumplanerische, klimatische Aspekte 
berücksichtigen und zusammenführen. Die 
Verknüpfung dieser Themen ist den vorlie-
gendem Arbeiten außerordentlich gut ge-
lungen und sie geben den wichtigen Blick 
von außen, der unbeeinflusst ist und die 
Chancen aufzeigen, die eine integrierte 
Stadtentwicklung bieten. Wir freuen uns da-
rauf, Heilbronn weiterzuentwickeln und dan-
ken allen Beteiligten für Ihre Ideen!

Dipl.-Ing. Patrik Henschel
Amtsleiter des Planungs- und 
Baurechtsamts der Stadt Heilbronn
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EXKURSION NACH
HEILBRONN
Im Rahmen unseres städtebaulichen Pro-
jekts Lebendige und klimagerechte Innen-
stadt Heilbronn – Impulse für eine nachhal-
tige Entwicklung, das wir im 3. Semester als 
Aufgabenstellung bearbeiten durften, führ-
te uns unsere Exkursion in die Stadt Heil-
bronn.
Ziel war es, die städtebaulichen Gegeben-
heiten vor Ort kennenzulernen und zentra-
le Aspekte der Stadtentwicklung direkt im 
Stadtraum zu analysieren.
Vor Ort erkundeten wir in Kleingruppen 
die Heilbronner Innenstadt. Jede Gruppe 
widmete sich einem spezifischen Themen-
schwerpunkt. Die Schwerpunkte lagen un-
ter anderem in den Bereichen Nutzungen, 
Dichte und Bewohnerstruktur, Mobilität, 
Grün- und Freiräume, Dachlandschaften 
und Körnung, Kulturangebot und Image so-
wie Angsträume und gefühlte Distanzen. 
Diese Themen wurden jeweils anhand des 
ausgewählten Innenstadtbereichs analy-
siert und dokumentiert.

Im Anschluss wurden wir durch Vertreter- 
Innen der Stadt Heilbronn begrüßt. Patrik 
Henschel, Amtsleiter des Planungs- und 
Baurechtsamts, sowie Oliver Toellner, Lei-
ter des Grünflächenamts, gaben eine Ein-
führung in das Innenstadtgebiet und er-
läuterten uns aus erster Hand die aktuellen 
Herausforderungen und Strategien der 
Stadtentwicklung in Heilbronn.
Ein weiterer Programmpunkt war die ge-
meinsame Ortsbesichtigung des neuen 
Stadtquartiers Neckarbogen mit Antje Fer-
chau. Dabei erhielten wir Einblicke in die 
städtebauliche Planung, die bisherige Um-
setzung sowie die zukünftige Entwicklung 
des Quartiers.
Die Exkursion bot wertvolle Einblicke in kon-
krete Planungsprozesse, zeigte anschau-
lich, wie theoretische Konzepte in der Pra-
xis angewendet werden, und verdeutlichte 
die Herausforderungen und Potenziale, die 
es im Rahmen unserer eigenen städtebau-
lichen Konzepte für die Heilbronner Innen-
stadt zu berücksichtigen gilt.

Abb. 01: Marktplatz Abb. 02: Neckarbühne
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Abb. 03: Neckarmeile

Abb. 06: NeckarbogenAbb. 05: Neckarbogen Parkhaus

Abb. 04: technisches Rathhaus





02 ANALYSE
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IMAGE & IDENTITÄT
Zu Beginn einige Worte zu den angewand-
ten Methoden, mit denen ein erstes Stim-
mungsbild zum Image und zur Identität Heil-
bronns gewonnen werden konnte:
Am Donnerstag, den 27. März 2025, fand 
bei sonnigem Wetter eine Ortsbegehung 
im Untersuchungsgebiet der Heilbronner In-
nenstadt statt. Zwischen 9:30 und 12:00 Uhr 
wurden mithilfe eines selbst erarbeiteten 
Fragebogens elf EinwohnerInnen bzw. Be-
sucherInnen unterschiedlichen Alters, Ge-
schlechts und Herkunft befragt und aus den 
Ergebnissen eine Mental Map erstellt. Ziel 
der Befragung war es, ein subjektives Bild 
vom Image der Innenstadt zu erhalten. Die 
Befragten wurden gebeten, die Heilbronner 
Innenstadt in drei Worten zu beschreiben, 
persönliche Lieblingsorte zu benennen und 
zu erläutern, wie sie den Wandel der Stadt 
in den letzten Jahren wahrgenommen ha-
ben. Es ist wichtig zu betonen, dass diese 
Erhebung nicht repräsentativ für die Wahr-
nehmung bzw. das Image der Innenstadt 
ist, sondern lediglich einen ersten Eindruck 
vermitteln soll. Durch die Befragung konnte 
ein besseres Verständnis für das Empfinden 
der BewohnerInnen und BesucherInnen der 
Stadt aufgebaut werden, worauf im weite-
ren Verlauf näher eingegangen wird.

Die "Identität“ beschreibt die "Echtheit ei-
ner Person oder Sache und stellt die völ-
lige Übereinstimmung mit dem, was sie 
ist oder als was sie bezeichnet, wird dar“ 
(Team GeschichtsCheck 2016). Das "Image“ 
ist das "Bild oder die Wahrnehmung, das 
sich jemand oder eine Gruppe von etwas 
macht” (Team GeschichtsCheck 2016). Ge-
meint ist hier der Eindruck, den sich Perso-
nen von der Stadt Heilbronn machen. Da-
bei haben verschiedene weiche und harte 
Faktoren Einfluss auf das Image und die 
Identität. Weiche Faktoren, wie etwa per-
sönliche Erfahrungen, touristische Erlebnis-

se, das Stadtmarketing und die Architektur, 
Geschichte und Kultur der Stadt sind durch 
subjektive Aspekte geprägt. Harte Fakto-
ren, wie beispielsweise die Infrastruktur, 
verschiedene Sehenswürdigkeiten und die 
Sauberkeit sowie Sicherheit der Stadt sind 
wiederum objektiv messbar. Die Erfassung 
der harten und weichen Aspekte hilft, die 
objektive Bewertung sowie die subjektive 
Wahrnehmung einer Stadt besser einord-
nen zu können. Schlussendlich stehen das 
Image und die Identität im Wechselspiel zu-
einander und beeinflussen sich gegenseitig.

Im nächsten Schritt wird die Selbstvermark-
tung der Stadt Heilbronn näher betrach-
tet, da auch sie maßgeblichen Einfluss auf 
das Image und die Identität hat. Das Stadt-
marketing arbeitet mit den drei zentralen 
Schlagwörtern Wein, Wasser und Wissen 
(siehe Abb. 07) (vgl. Stadt Heilbronn o.J.b).
Im offiziellen Imagefilm werden unter an-
derem die Lauf- und Radwege durch die 
umliegende Weinregion, der Neckar selbst 
– inklusive der gastronomisch geprägten 
Uferpromenade - sowie das neue Quar-
tier am Neckarbogen beworben (vgl. Stadt 
Heilbronn 2022). Besonders stolz ist Heil-
bronn darauf, im Jahr 2019 Gastgeber der 
Bundesgartenschau gewesen zu sein. Diese 
Großveranstaltung hat die öffentliche Wahr-
nehmung der Stadt nachhaltig geprägt (vgl. 
Stadt Heilbronn o.J.a). Darüber hinaus posi-
tioniert sich Heilbronn zunehmend als inno-
vativer Bildungs- und Technologiestandort. 
Einrichtungen wie die Experimenta, der Bil-
dungs- und KI-Campus mit vier Hochschulen 
und knapp 10.000 Studierenden unterstrei-
chen diesen Wandel hin zu einer zukunfts-
orientierten und wirtschaftlich dynamischen 
Stadt mit modernem Handel. Mit über 400 
Vereinen sowie einem breit gefächerten 
Sport- und Kulturangebot präsentiert sich 
Heilbronn zudem als offene, lebendige 
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Stadt, die Vielfalt lebt und Menschen unter-
schiedlichster Herkunft miteinander verbin-
det (vgl. Stadt Heilbronn 2022).

Doch wie wird Heilbronn von Außen wahr-
genommen?
Die Außenwahrnehmung Heilbronns fällt 
häufig kritisch aus. Nicht selten wird die 
Stadt von Außenstehenden als "hässlich“ 
bezeichnet. Insbesondere die zwei Kühl-
türme an der Autobahn sowie die auffälli-
ge Dichte an Dönerläden prägen das Bild 
der Stadt in der öffentlichen Wahrnehmung 
(siehe Abb. 08) und fördern ein eher nega-
tives Image Heilbronns.

Gleichzeitig gibt es jedoch auch zunehmend 
positive Assoziationen, die sich in den letz-
ten Jahren etabliert haben – insbesondere 
durch Ereignisse und Orte wie die Bundes-
gartenschau, die Experimenta sowie den 
Neckar. Diese Aspekte tragen dazu bei, 
dass sich das Bild Heilbronns langsam diffe-
renziert und weiterentwickelt.

Die gegensätzliche Außenwahrnehmung 
Heilbronns spiegelt sich auch in der Innen-
wahrnehmung wider.

Wie bereits erwähnt, wurde im Rahmen von 
Befragungen und einer Ortsbegehung eine 
Mental Map mit identitätsstiftenden Gebäu-
den und Freiräumen erstellt (siehe Abb. 09).
Ein häufig geäußerter Kritikpunkt betraf 
die Fußgängerzone und den dort zuneh-
menden Leerstand sowie das schwinden-
de Angebot an attraktiven Einkaufsmög-
lichkeiten. Eine Dame sprach sogar davon, 
die Innenstadt "blute aus“. Viele der älte-
ren BewohnerInnen würden die Innenstadt 
nur zum Arztbesuch, zum Einkauf auf dem 
Markt oder ähnlichem aufsuchen. Gleich-
zeitig wurde das kulturelle Angebot in der 
Innenstadt vielfach positiv hervorgehoben 
– etwa Veranstaltungen in der Kilianskirche, 
in der Harmonie, dem Deutschhof oder der 
Experimenta. 

 Abb. 07: Selbstvermarktung  Abb. 08: Außenwahrnehmung 
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Abb. 09: Identitätsstiftende Orte 

Allgemein ist durch die erwähnten Verän-
derungen der letzten Jahre sowie derzeit 
laufende Planungen bei Vielem ein Wandel 
spürbar. Kleine und große Entwicklungen 
werden von den BewohnerInnen wahrge-
nommen und bewirken eine positivere Hal-
tung gegenüber der Stadt. 
Ein weiteres wiederkehrendes Thema war 
das subjektive Sicherheitsempfinden. So-
wohl jüngere als auch ältere Personen 
äußerten sich besorgt bezüglich aggressi-

ver Jugendlicher am Marktplatz in den 
Abendstunden oder wegen unsicherer Ver-
kehrssituationen, wie etwa in der "Kaiser-
straße“ und der "Allee“. Insgesamt zeigt 
sich ein heterogenes Bild. Während Ver-
wahrlosung, Unsicherheit und fehlende Ein-
kaufsmöglichkeiten zu einer eher negativen 
Innenwahrnehmung führen, sorgen Kultur-
angebote, Spielplätze und die gesteigerte 
Aufenthaltsqualität am Neckar für positive 
Aspekte. 
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Abb. 10: Imagewandel 

campus, die Realisierung des KI-Campus 
(IPAI) und die Weiterentwicklung der Innen-
stadt, die das Image Heilbronns langfristig 
weiter stärken könnten.
Insgesamt ist Heilbronn in einem stetigen 
Wandel. Gegenwärtige Planungen und zu-
künftige Entwicklungen werden das Selbst-
bild und die Außenwahrnehmung der Stadt 
weiterhin prägen. 

Für die Stadt Heilbronn gibt es folglich drei 
unterschiedliche Wahrnehmungen. So wie 
die Stadt tatsächlich ist, muss nicht überein-
stimmen mit dem, was die Stadt glaubt zu 
sein oder wie sie sich nach außen hin prä-
sentiert. Die Potenziale hinsichtlich der Wirt-
schafts- und Tourismusförderung sowie der 
immer größer werdenden Bedeutung einer 
Studentenstadt werden sich vermutlich in 
den nächsten Jahren noch weiter rauskris-
tallisieren.

Seit der Zerstörung Heilbronns im Zweiten 
Weltkrieg 1944 haben sich Image und Iden-
tität der Stadt erheblich gewandelt (siehe 
Abb. 10).
Der Wiederaufbau prägt mit seiner Archi-
tektur bis heute das Stadtbild. In den letz-
ten 25 Jahren wurde mit der Eröffnung der 
Harmonie, der Experimenta und der Grund-
steinlegung des Bildungscampus im Jahr 
2010 ein grundlegender Veränderungspro-
zess in Gang gesetzt. Auch der KI-Campus 
der Schwarz Stiftung trägt maßgeblich zur 
Ansiedlung neuer Industrien bei.
Einen weiteren bedeutenden Einfluss auf 
das Stadtimage hatte die Bundesgarten-
schau mit ihrem umfassenden Entwicklungs-
prozess im Jahr 2019. Die Covid-19-Pande-
mie bremste diese Dynamik jedoch spürbar 
aus. Dennoch stehen weitere Projekte in 
Aussicht, etwa die Bewerbung zur European 
Green Capital, der Ausbau des Bildungs- 
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GEFÜHLTE DISTANZ
gewertet werden soll oder es gab positive 
und negative Aspekte zum selben Ort, was 
in einer orangefarbenen Färbung resultiert. 
Um die Gründe für die Wertung von den Or-
ten zu verdeutlichen, sind auf der Heatmap 
Originalkommentare der Befragten in Form 
von Sprechblasen dargestellt. Angefangen 
bei den positiv bewerteten Orten stell-
te sich recht schnell und eindeutig heraus, 
dass der Bereich um den Neckar bei den 
Befragten besonders beliebt ist. Die hohe 
Aufenthaltsqualität und die schön gestalte-
ten Uferbereiche wurden dabei vermehrt 
genannt. Außerdem konnte insbesonde-
re die Neckarstraße, von einigen auch als 
Promenade bezeichnet, mit ihrer fußgän-
gerfreundlichen Gestaltung und dem viel-
fältigen Gastronomieangebot überzeugen. 
Ergänzend wurden auch konsumfreie Orte, 
wie die Inselspitze und die Neckarbühne als 
beliebte Treffpunkte genannt. Zu dem posi-
tiv konnotierten Neckarumfeld zählt auch 
der Bereich um die Experimenta, welchem 
nicht nur eine hohe Aufenthaltsqualität 
nachgesagt wurde, sondern die Befragten 
auch als wichtiges Element der Innenstadt 
Heilbronns sahen. Während sich vereinzelt 
bestimmte Querverbindungen durch die In-
nenstadt als beliebt herausstellten, wurden 
noch der Stadtgarten und der Deutsch-
hof als besonders positiv hervorgehoben. 
So bietet der Stadtgarten eine hohe Auf-
enthaltsqualität, auch dank seiner schönen 
Gestaltung. Der Deutschhof wurde für sein 
kulturelles Angebot und generell als Ver-
anstaltungsort für verschiedenste Events 
gelobt. Auch hier wurde wieder die schö-
ne Gestaltung des Ortes hervorgehoben. 
Bei den negativ konnotierten Orten fiel auf, 
dass es sich oft um verkehrs-  und lärmbe-
lastete Räume handelte, aber auch oftmals 
das Umfeld um die Großgebäude und Ein-
kaufszentren in der Innenstadt als negativ 
wahrgenommen wurde. So wurde das Woll-

Vorgehen
Ziel dieser Analyse war es, das subjektive 
Empfinden der Ortskundigen zu den ver-
schiedensten Orten in der Heilbronner In-
nenstadt zusammenzutragen und die Er-
gebnisse gebündelt und aufbereitet in einer 
Heatmap darzustellen. So wurden zunächst 
alle in Heilbronn lebenden Kontakte aktiviert 
und gebeten, Orte zu markieren, an denen 
sie sich gerne aufhalten, aber auch Orte, 
die sie eher meiden. Zusätzlich wiesen wir 
darauf hin, dass sie sich primär auf den öf-
fentlichen Raum fokussieren sollten. Außer-
dem fragten wir explizit nach konsumfreien 
Orten. Im zweiten Schritt befragten wir vor 
Ort etwa 15 Personen, welche wir an einem 
Donnerstagvormittag im öffentlichen Raum 
antrafen. Auch diese Personen fragten wir 
die gleichen Fragen und kamen dabei teil-
weise auch einfach in ein Gespräch über 
Heilbronn, was unverhofft zusätzliche Er-
kenntnisse lieferte. Inklusive der vorange-
gangenen Befragung wurde eine Gruppe 
von ungefähr 25 Personen befragt, wobei 
darauf geachtet wurde, dass eine möglichst 
heterogene Gruppe befragt wird. Dies ist 
uns größtenteils gelungen, jedoch haben 
wir es nicht geschafft Kinder bzw. Perso-
nen unter 14 Jahren zu befragen. Zusätzlich 
zur Heatmap entstand auch ein Kurzfilm zu 
unserer Straßenumfrage mit den Originaltö-
nen der Befragten. 

Ergebnisse
Auch wenn diese Thematik eher schwer 
quantifizierbar ist, konnte durch das Zu-
sammentragen und Verorten der subjekti-
ven Meinungen doch in einigen Fällen eine 
klare Tendenz abgebildet werden. In der 
Heatmap sind Orte, zu welchen sich nega-
tive Meinungen angesammelt haben, rot 
markiert, während viele positive Meinun-
gen zu einem Ort in Grün dargestellt wur-
den. Teilweise war unklar, wie eine Meinung 
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Innenstadt umringt, als belastete Räume mit 
geringer Aufenthaltsqualität beschrieben. 
Es gab jedoch auch gemischte Meinungen 
zu einigen Räumen, wie beispielsweise dem 
Kiliansplatz von einigen als unsicher, von 
anderen wiederum als besonders schön 
bewertet wurde. Auch zu manchen Quer-
verbindungen, wie der Turmstraße gab es 
verschiedene Meinungen, was als Chance 
gesehen werden sollte diese Räume aufzu-
werten, sodass sie durchweg positiv wahr-
genommen werden. Generell kann man be-
haupten, dass die Innenstadt von Heilbronn 
mit einigen Angsträumen sowie verkehrsbe-
lasteten Räumen zu kämpfen hat. Auch bie-
tet sie wenig Platz für konsumfreie Räume 
und subkulturelle Aneignung. Trotz alledem 
kann die enorme Stärke des Neckarumfelds 
genutzt werden und die vereinzelten posi-
tiv wahrgenommenen Orte weiter östlich 
durch eine Aufwertung der Bereiche dazwi-
schen miteinander verbunden werden.

haus im südlichen Teil der Innenstadt allein 
wegen seiner baufälligen und herunterge-
kommenen Erscheinung ausschließlich ne-
gativ bewertet und sogar als Schandfleck 
Heilbronns bezeichnet. Zudem ließe das 
Sicherheitsgefühl am angrenzenden Bus-
bahnhof zu wünschen übrig. Die gleiche 
Problematik wurde auch für den Kaufhaus-
komplex K3 genannt. Einige der Befragten 
gaben sogar an, das K3 zu später Stunde 
komplett zu meiden, da es ihnen dort zu ge-
fährlich sei. Die Stadtgalerie stellte für eini-
ge einen Fremdkörper in der Innenstadt dar 
und wirkt zu introvertiert. Auch die Achse 
zwischen Stadtgalerie und dem Kaufhof 
wird als unangenehm beschrieben und eher 
gemieden. Viele Befragte nannten zudem 
den Marktplatz als Brennpunkt, wobei es 
auch hier wieder auf die Tageszeit ankom-
me, zu der man sich dort aufhält. Neben ver-
einzelten kleineren Gassen wurden explizit 
die Gerberstraße und die Allee, welche die 

Abb. 11: Lageplan Angsträume 
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NUTZUNGEN

Scan me!

Blicklichter der Innenstadt
Die Nutzungsvielfalt spiegelt sich in einem 
breiten Spektrum an Angeboten wider – 
vom Einzelhandel über Gastronomie bis hin 
zu kulturellen Einrichtungen. Diese Vielfalt 
spricht unterschiedliche Alters- und Inter-
essengruppen an, was zur Attraktivität der 
Innenstadt beiträgt. Zudem erfüllt Heilbronn 
mit einer Nutzungsmischung aus Einkaufen, 
Gastronomie, Dienstleistungen und Freizeit-
angeboten viele Funktionen, die an eine le-
bendige Innenstadt gestellt werden.
Diese Mischung führt auch zu einer beleb-
ten Innenstadt, insbesondere durch ein ho-
hes Maß an Fußverkehr. Einige der ansässi-
gen Nutzungen, wie Cafés, Bäckereien und 
kleinere Geschäfte, beleben den Straßen-
raum und tragen zu einer wertvollen Auf-
enthaltsfläche bei. Besonders positiv fällt 
auf, dass auch am Wochenende eine ge-
wisse Grundbelebung besteht, was auf eine 
gute Nutzungsstruktur hindeutet, die nicht 
ausschließlich von werktäglichen Bürozeiten 
abhängig ist.
Ein potenziell hochwertiger, von Öffnungs-
zeiten unabhängiger Freiraum, stellt der 
Neckar dar. Das Neckarufer wird teilweise 
bereits durch Gastronomie bespielt, könnte 
darüber hinaus jedoch als konsumfreier Ort 
generationsübergreifend genutzt werden.

Schwachstellen
Der Innenstadtbelebung entgegenwirkend, 
existiert in der Innenstadt verteilt eine Viel-
zahl an größeren Malls. Diese introvertierten 
Räume stehen in Konkurrenz zum Einzel-
handel. Die entstehende Konkurrenzsitua-
tion führt dazu, dass es an einer klassischen 
"Mitte“ fehlt – einem zentralen Platz oder 
Ort, der als Treffpunkt und Herzstück der 
Innenstadt fungiert.
Werden die Nutzungsarten dabei noch be-
achtet, fallen gewisse Nutzungskonzentra-
tionen auf, da beispielsweise Dönerläden, 

Enthaarungsstudios sowie Friseure deutlich 
überrepräsentiert sind. Diese Entwicklung 
zieht ein sehr einseitiges Publikum an und 
kann auf Dauer zur Verdrängung anderer, 
vielfältigerer Nutzungen führen. 
Damit einher geht auch ein gewisser Leer-
stand, der über die gesamte Innenstadt ver-
teilt auftritt – sowohl in den Einkaufsstraßen 
als auch in den Einkaufszentren. 
Kritisch zu sehen ist zudem die starke Kon-
sumorientierung der Innenstadt. Kaum ein 
Angebot ist ohne Konsum nutzbar, was 
insbesondere jüngere oder einkommens-
schwächere Menschen ausschließt und die 
Aufenthaltsqualität mindert.
Unter Berücksichtigung des Leerstandes 
und der Malls lassen sich Potenzialflächen 
identifizieren. Sie bieten Raum für Umnut-
zungen, Pop-up-Projekte sowie experimen-
telle oder temporäre Nutzungen.

Fazit
Es lässt sich festhalten, dass die Heilbronner 
Innenstadt über eine solide Basis an posi-
tiven Nutzungseigenschaften verfügt, aber 
auch gezielte Maßnahmen notwendig sind, 
um die Herausforderungen wie Leerstand, 
Nutzungseinseitigkeit und fehlende kon-
sumfreie Angebote nachhaltig anzugehen. 
Eine Stärkung öffentlicher und konsumfrei-
er Räume, eine intensivere Integration des 
Neckars und ein bewusster Umgang mit der 
Nutzungsverteilung könnten hierbei ent-
scheidende Schritte sein.

....
.........
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 Abb. 13: Nutzungskonzentrationen 

 Abb. 12: Potenzialflächen 
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BEVÖLKERUNG
Demografie
Die Bevölkerungsentwicklung in Heilbronn 
verzeichnet seit 1990 – mit Ausnahme eines 
leichten Rückgangs im Jahr 2000 - einen 
kontinuierlichen Anstieg, sowohl im gesam-
ten Stadtgebiet als auch in der Innenstadt 
(siehe Abb. 14). Zum Stichtag 31.12.2024 
lebten in Heilbronn 132.862 EinwohnerIn-
nen (vgl. Stadt Heilbronn 2025). Im Stadtteil 
Innenstadt (001) sind es 34.729 Personen, 
während im engeren Untersuchungsbereich 
der Innenstadt von der VU (Planungsbezirk 
0011) 4.508 Menschen wohnen (vgl. Stadt 
Heilbronn 2025). 
Für die kommenden Jahre wird ein weiteres 
Wachstum prognostiziert: bis 2040 soll die 
EinwohnerInnenzahl um 5,2 % steigen (vgl. 
Stadt Heilbronn 2025). Damit wird voraus-
sichtlich bis zu diesem Zeitpunkt jede vierte 
Person in Heilbronn über 60 Jahre alt sein. 
Der demographische Wandel führt zugleich 
zu einem deutlichen Anstieg der Zahl der 
pflegebedürftigen Menschen – bis 2040 
wird ein Zuwachs um 25 % in Heilbronn er-
wartet (vgl. Statistisches Landesamt Baden-
Württemberg 2023). Diese Entwicklung 
stellt die Stadt vor die Herausforderung, 
sowohl das Angebot an Pflegeeinrichtun-
gen als auch die Zahl der Kita-Plätze aus-
zubauen, um den Bedürfnissen einer älter 
werdenden Bevölkerung und dem Zuzug 
junger Familien gerecht zu werden. 

Einwohnerstruktur
Die Einwohnerstruktur im Untersuchungs-
gebiet der Vorbereitenden Untersuchung 
(VU), das dem Bereich des geplanten ISEK 
am nächsten kommt, ist geprägt von einer 
deutlichen Dominanz der Altersgruppen 25-
39 Jahre und 40-64 Jahren vertreten (vgl. 
Stadt Heilbronn 2019, S.38). Das Durch-
schnittsalter liegt bei 39,2 Jahren (vgl. Stadt 
Heilbronn 2019, S.38).  Die Durchschnitts-
haushaltsgröße liegt bei 2,0 Personen pro 
Haushalt, mit einem klaren Trend zu kleine-
ren Haushalten (vgl. Stadt Heilbronn 20241). 
In der Gesamtstadt Heilbronn gibt es 65.580 
Haushalte, davon entfallen 18.563 auf den 
Innenstadtbezirk (001). In der Innenstadt 
ist der Anteil der Singlehaushalte (53,47%) 
etwas höher als im gesamten Stadtgebiet, 
während Familienhaushalte vergleichsweise 
seltener vertreten sind (18,29%) (vgl. Stadt 
Heilbronn 2025).   

Soziale Lage und Arbeitsmarkt
Die Arbeitslosenquote in Heilbronn liegt 
aktuell bei 6,3 %, und ist damit deutlich hö-
her als im Landesdurchschnitt von Baden-
Württemberg mit 4,3% (vgl. Stadt Heilbronn 
20231). Besonders in der Innenstadt zeigt 
sich eine starke soziale Belastung: Hier sind 
12,9 % der Bevölkerung auf Sozialleistungen 
angewiesen – der höchste Wert im Stadt-
gebiet. Auch der Anteil der EmpfängerInnen 
des Arbeitslosengeld II ist in der Innenstadt 
mit 9,9% am höchsten, während der stadt-
weite Durchschnitt bei 7,2% liegt (vgl. Stadt 
Heilbronn 2019, S.50).
Die Bevölkerungsstruktur der Innenstadt ist 
von einer hohen Diversität geprägt: Rund ein 
Drittel der EinwohnerInnen sind Deutsche 
mit Zuwanderungsgeschichte, ein weiteres 
Drittel besitzt eine ausländische Staatsan-
gehörigkeit. Mit einem Ausländeranteil von 
30% rangiert Heilbronn landesweit nach 
Pforzheim auf dem zweiten Platz (vgl. Stadt  Abb. 14:  Bevölkerungsentwicklung Heilbronn vs. Kernstadt
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Heilbronn 2025). Auffällig ist zudem die un-
gleiche Einkommensverteilung. Bereits im 
Jahr 2010 erzielten 39 Einkommensmillionä-
re etwa 43% des Gesamteinkommens aus 
Unternehmertätigkeit und Vermögen (vgl. 
Stadt Heilbronn 2019, S.50). Das durch-
schnittliche Einkommen der privaten Haus-
halte je EinwohnerIn im Stadtgebiet Heil-
bronn liegt bei 29.560 Euro, welches über 
dem des Landkreises Heilbronn von 26.238 
liegt. Die Kaufkraft kann als Näherungswert 
des Nettoeinkommens verstanden werden. 
Die durchschnittliche Kaufkraft pro Ein-
wohnerIn in Heilbronn liegt bei 28.738 Euro, 
pro Haushalt liegt es bei 57.352 Euro (vgl. 
Stadt Heilbronn 2023).

Wohnungsmarkt
Der Bodenrichtwert im Stadtgebiet Heil-
bronn liegt zwischen 1030€/m2-2100€/m2. 

In der 1a-Geschäftslage der Fleiner Straße 
erreichen die Bodenrichtwerte einen Wert 
von 3.700€/m2 (vgl. Landesamt für Geoin-
formation und Landentwicklung BW 2025).

Eigentümerstruktur
Das Eigentumsverhältnis im Untersuchungs-
gebiet der VU hat sich in den letzten Jah-
ren grundlegend gewandelt. Während 1996 
noch 2425 EigentümerInnen auf die insge-
samt 734 Flurstücke verteilt waren, sank 
diese Zahl bis 2019 auf 1275 (vgl. Stadt Heil-
bronn 2019, S.56). Das bedeutet, dass heu-
te deutlich weniger Personen über größere 
Anteile am Grundeigentum verfügen. Die in 
Abb. 15 dargestellte Eigentumsaufteilung 
macht anschaulich, wie sich der Besitz zu-
nehmend auf weniger AkteurInnen kon-
zentriert und somit ein erheblicher Teil des 
Eigentums nur noch einer kleinen Gruppe 
zuzurechnen ist.

Legende:
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Abb. 15:  Eigentumsverhältnisse
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DACHLANDSCHAFT
Am 04. Dezember 1944 wurde die Heilbron-
ner Innenstadt durch die britische Royal Air 
Force durch einen Bombenangriff fast voll-
ständig zerstört (vgl. Bläsi/Schrenk 2014, S. 
69).  
In den Jahren nach dem zweiten Weltkrieg 
wurde Heilbronn wiederaufgebaut. Für die 
zerstörten Gebäude musste in den 1950er 
und 1960er Jahren schnell Ersatz geschaf-
fen werden, daher war die architektonische 
Qualität nicht ausgereift und individuell – 

sondern zweckmäßig (vgl. Petersen 2019). 
Davor wurde Heilbronn durchaus als "schö-
nes altes Städtle“ bezeichnet (vgl. Keuerle-
ber 2023). Lediglich wenige Gebäude – ins-
besondere der Deutschhof, die Kilianskirche 
sowie das Rathaus – wurden bewahrt und 
restauriert. 
Die Analyse der Bebauung im Bereich des 
Sanierungsgebiets erfolgte im Rahmen 
einer Begehung der Innenstadt im März 
2025 sowie durch die Auswertung aktueller 

 Abb. 16: Analyse der Gebäudetypologien und die Standorte der Nebengebäude 
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Luftbilder. Ziel der Analyse ist es, die städ-
tebauliche Wirkung der bestehenden Be-
bauung auf die Innenstadt zu untersuchen, 
Entwicklungspotenziale herauszuarbeiten 
und Standorte zu identifizieren, die einer 
Neu- oder Weiterentwicklung bedürfen. 

Bebauungsstruktur
Nach der Zerstörung im Zweiten Weltkrieg 
wurde die Innenstadt Heilbronns mit klaren 
Straßenverläufen und mehr Freiräumen zwi-
schen den Gebäuden wiederaufgebaut. Die 
heutige Bebauungsstruktur in Heilbronn ist 
geordneter und folgt einem systematischen 
Stadtplanungskonzept. Dabei dominiert die 
Blockbebauung, die das Stadtbild maßgeb-
lich prägt. Ergänzt wird sie durch Zeilen-
bebauung, Gruppenbebauung, die meist 
etwas neuer ist als der übrige Baubestand, 
sowie durch Solitärbauten, bei denen es 
sich häufig um Einkaufshäuser handelt. Die 
heutige städtebauliche Struktur wirkt zwar 
offen und lässt mehr Licht und Luft in den 
Stadtraum, dennoch fehlt es ihr häufig an 
gestalterischer und räumlicher Qualität. 

Gebäudetypologie
Die Analyse der Gebäudetypologien erfolg-
te im Rahmen der Begehung und wurde mit 
Fotos dokumentiert. In Abb. 16 sind die Er-
gebnisse auf der Karte ersichtlich. Die maß-
geblich aus den 1960er und 1970er Jahren 
stammenden Mehrfamilienhäuser der Nach-
kriegszeit bilden den Großteil der Gebäude 
in der Heilbronner Innenstadt bzw. Kernstadt 
und besitzen häufig drei bis vier Geschosse. 
Meistens sind sie in einer gereihten Typo-
logie als Bestandteil einer Blockbebauung 
vorzufinden. In Richtung Straße richtet sich 
eine kühle Fassade ohne viel Interaktion und 
Wechselwirkung zum öffentlichen Raum, 
Balkone sind nur vereinzelt vorhanden. Eine 
weitere bedeutsame Typologie ist der groß-
flächige Gewerbebau wie Einkaufszentren, 
Büros oder Parkhäuser, der mindestens 1/6 
der zentralen Innenstadtfläche belegt. 
Die oben genannten prägnantesten Varian-
ten werden in der Heilbronner Innenstadt 
vereinzelt durch Gruppen, Solitäre, Zeilen 
und weitere Sondergebäude ergänzt. Zu-
dem ist eine Vielzahl von Nebengebäuden 
(vor allem Carports, Garagen und einge-
schossiger kleiner Einzelhandel) vorhanden, 
die viel Grundfläche verbrauchen und ver-
gleichsweise wenig Nutzungsvorteile bie-
ten. Dementsprechende Gebäude sind in 
den Abb. 16 und 17 gekennzeichnet. 

Gebäudezustand
Die Analyse der Gebäudezustände erfolgte 
bei der Begehung im Rahmen einer groben 
Sichtprüfung der Außenhülle. Die relevan-
testen Einstufungen des Zustandes sind in 
Abb. 17 ersichtlich. Alle nicht in dieser Ab-
bildung flächig markierten Gebäude – und 
damit der Großteil des Gebäudebestands – 
weißen Kleinschäden auf, hierunter fällt bei-
spielsweise die Notwendigkeit eines Neu-
anstrichs der Fassade. 
Bei den Gebäuden mit hohem Sanierungs-
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zustand müssen neben Kleinschadenrepa-
raturen auch weitere Eingriffe in die Subs-
tanz erfolgen, um wieder einen adäquaten 
Gebäudezustand herzustellen (Dachsanie-
rung, Fenstertausch, …). In die Kategorie 
"Baulicher Missstand“ fallen Gebäude, die 
einen derart hohen Sanierungsstau aufwei-
sen, dass nur eine umfassende Grundsanie-
rung – gegebenenfalls verbunden mit einer 
Neuentwicklung – als sinnvoll erscheint. 

Dachlandschaft

Die Dachlandschaft in Heilbronn ist vielfäl-
tig, wobei klassische Satteldächer mit ro-
ten Ziegeln vor allem in älteren und dich-
ter bebauten Stadtquartieren dominieren 
– besonders bei Nachkriegsbauten. Neuere 
Gebäude wie Einkaufszentren oder Ver-
waltungsbauten weisen hingegen meist 
Flachdächer auf. Auch Mansarddächer sind 
im Stadtbild vertreten. In Abb. 17 sind be-
stimmte Dachflächen markiert – sie bieten 
sich besonders für alternative Nutzungen 
wie Aufenthalts- oder Begegnungsflächen 

 Abb. 17: Gesamtanalyse Bebauung 
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sowie Geschossaufstockungen an. Dabei 
wurde bewusst nicht der Schwerpunkt auf 
Solaranlagen gelegt, da diese je nach Dach-
neigung ohnehin auf vielen Gebäuden rea-
lisierbar wären. Stattdessen liegt der Fokus 
auf Nutzungsmöglichkeiten, die das sozia-
le Miteinander stärken und das Stadtklima 
positiv beeinflussen können. Begrünte Dä-
cher sind bislang nur vereinzelt vorhanden, 
obwohl gerade die zahlreichen Flachdächer 
großes Potenzial für solche nachhaltigen 
Maßnahmen bieten. 

Gebäudeästhetik
Bei der Analyse der Gebäudeästhetik han-
delt ich sich um eine subjektive Darstellung 
der Gebäude. Die Aufnahme der Gebäude-
ästhetik fand während der Ortsbegehung 
im März 2025 statt. Maßgeblich wurde für 
die Gebäudeästhetik die Fassadengestal-
tung, die Harmonie mit Nachbargebäuden 
und die Gepflegtheit eines Gebäudes be-
trachtet. In Abb. 17 sind die für die Ästhe-
tik wichtigen Gebäude gekennzeichnet. Bei 
der Betrachtung fallen vor allen Dingen die 
großen Gebäudeköper mit einer eher ge-
ringen ästhetischen Erscheinung auf. Die-
se fügen sich nur schwer in die umliegende 
Gebäudestruktur ein und wirken daher wie 
ein Fremdkörper zu der umliegenden Ge-
bäudeerscheinung. Die meisten Gebäude 
weisen ein mäßiges ästhetisches Erschei-
nungsbild auf. Meist handelt es sich um 
Gebäude aus den 1950er und 1960er Jah-
ren. Diese haben eine einfache Fassaden-
gestaltung, welche sich wenig bis gar nicht 
von der Nachbarbebauung unterscheidet. 
Dadurch entsteht ein eintöniges Bild ohne 
Wiedererkennungswert. Ein hohes ästheti-
sches Erscheinungsbild haben vor allem die 
historischen Gebäude wie beispielsweise 
das Rathaus, die Kirchen und der Deutsch-
hof. Hier trägt die Fassadengestaltung für 
eine positive Wahrnehmung des Gebäudes 

bei. Aber auch die neu sanierten Gebäude 
im Süd-Westen des Gebiets haben durch 
ihre gepflegten Fassaden einen positiven 
Einfluss auf die ästhetische Wahrnehmung.  

Gesamtübersicht
Die Karte "Gesamtanalyse Bebauung“ (Abb. 
17) bündelt die zentralen Analyseaspekte 
und liefert Antworten auf die drei Kernziele 
dieser Bebauungsanalyse.  
Bezüglich der Wirkung der Bebauung sind 
speziell die teilnahmslosen und kalten Fas-
saden der Nachkriegsgebäude als Defizit 
einzustufen. Darüber hinaus bilden die groß-
flächigen Gewerbebauten aufgrund des Ma-
ßes der baulichen Nutzung ein Fremdkörper 
in der Innenstadt. Eine positive Ausstrahlung 
erzeugen die historischen Gebäude wie die 
Kilianskirche, der Deutschhof und das Rat-
haus. Potenziale zeigen sich insbesondere 
in der Nutzung von Dachflächen sowie im 
Neudenken aktuell genutzter Nebengebäu-
deflächen. 
Überlagert man diese Erkenntnisse nun mit 
dem Gebäudezustand, der ebenfalls zur 
Wirkung beiträgt, lassen sich daraus die in 
Abb. 17 aufgezeigten Entwicklungshotspots 
für das Sanierungsgebiet ableiten. Auffällig 
ist, dass die großflächigen Gewerbebauten 
– abgesehen vom Wollhaus – äußerlich ei-
nen sehr guten Sanierungszustand aufwei-
sen und daher auch Potenzial für eine iden-
titätsstiftende Neuentwicklung bieten. 
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MOBILITÄT
Allgemeines
Die Stadt Heilbronn kann allgemein als auto-
dominiert angesehen werden, das verdeut-
licht bereits ein erster Eindruck, den wir vor 
Ort gewinnen konnten. Dieser Eindruck wird 
auch durch den Modal-Split sowie das vor-
handene Parkplatzangebot untermauert – 
sowohl im öffentlichen Raum als auch im pri-
vaten Bereich stehen zahlreiche Stellplätze 
zur Verfügung (vgl. Stadt Heilbronn 2022).
In Zukunft sei, laut Aussagen von Verant-
wortlichen des Stadtplanungsamts, eine 
stärkere Gleichberechtigung zwischen den 
Verkehrsarten geplant. Dazu wurden in 
der Vergangenheit bereits Anstrengungen 
unternommen. Diese umfassen unter an-
derem Maßnahmen, wie den Bau zusam-
menhängender und überörtlich vernetzter 
Radwege bis 2030 (vgl. Heilbronn 2018).
Es zeigt sich, wie im untenstehenden Tor-
tendiagramm (siehe Abb. 18) zu sehen, al-
lerdings eine Diskrepanz. Der Anteil des 
motorisierten Individualverkehrs am gesam-
ten Modal Split bleibt weiterhin hoch.

Individualmobilität
In Heilbronn gibt es konkret 3.200 Parkplät-
ze in Parkgaragen, dazu kommen, allein in 
der Innenstadt, weitere 3.300 Parkplätze im 
öffentlichen Raum. Um den Individualver-
kehr besser mit dem öffentlichen Verkehr 
zu verknüpfen, liegen rund um die Innen-
stadt an S-Bahn Haltepunkten verteilt, zu-
sätzliche 2.000 P+R Parkplätze (vgl. Stadt 
Heilbronn 2025).
Die Lage und die Art der Parkplätze (Elek-
troparken, Parkplatz im öffentlichen Raum, 
Tiefgarage etc.) gehen aus untenstehender 
Grafik (siehe Abb. 19) hervor. Die Ermittlung 
der genauen Lage der Parkplätze beruht auf 
unserer Ortsbegehung, sowie der Sichtung 
eines gängigen Luftbildes der Innenstadt.
Zusätzlich zu den öffentlich verfügbaren 
Daten der Stadt haben wir mittels Verwen-
dung eines Luftbildes selbstständig Park-
plätze nachgezählt. Betrachtet haben wir 
im Wesentlichen den Ausschnitt des Sanie-
rungsgebietes und sind, wie in der nächs-
ten Grafik (siehe Abb. 20) erkennbar, auf ca. 
860 Parkplätze mit einer Gesamtfläche von 
10.750 qm gekommen.

Abb. 18: Modal Split Innenstadt, 
bezogen auf die Gesamtzahl der Wege



29

Dies deckt sich nicht nur gut mit den Anga-
ben der Stadt (3.300 Parkplätze innerhalb 
eines deutlich größeren Gebietes), sondern 
soll auch die, durch Individualmobilität ver-
schwendeten Flächen, aufzeigen.
Nicht zuletzt soll noch ein weiteres, ver-
kehrlich bedingtes Problem thematisiert 
werden, nämlich die Anfahrtswege zu den 
Parkplätzen. Um Parkplatzsuchverkehr 
weitgehend zu vermeiden, besitzt die Stadt 
Heilbronn schon heute ein klassisches, schil-
derbasiertes Parkleitsystem. Zusätzlich 
werden Versuche mit einem KI basierten 
Tool durchgeführt, dass freie Parkplätze 
unter Zuhilfenahme von Verkehrsdatensät-
zen präzise voraussagen soll. Das Projekt 
wird auch durch Landesfördermittel unter-
stützt und gilt als prestigeträchtig (vgl. Mül-
ler 2023).

ÖPNV & Alternative Mobilitätsangebote
Der öffentliche Nahverkehr in Heilbronn wird 
hauptsächlich durch Busse und die Stadt-
bahn abgedeckt. Das Stadtbus- und Stadt-
bahnnetz in Heilbronn liegt in der Zustän-
digkeit der Verkehrsbetriebe Heilbronn. Ein 
engmaschiges Netz aus 14 Stadtbuslinien 
verbindet im Taktverkehr die Heilbronner 
Innenstadt mit sämtlichen Ortsteilen sowie 
der benachbarten Gemeinde Flein. Darü-
ber hinaus ist die Stadt durch ihren Bahn-
hof auch überörtlich gut angebunden und 
vernetzt. Der Taktfahrplan für die Busse 
und Bahnen sieht in der Hauptverkehrszeit 
einen 20 Minuten Takt pro Linie vor. Kurz-
strecken, können aber aufgrund von Linien-
dopplungen häufiger bedient werden (vgl. 
Stadt Heilbronn 2025). 
Ergänzend zu den Angeboten des öffentli-
chen Nahverkehrs stehen auch verschiede-
ne Sharing-Optionen zur Verfügung. Dazu 
zählen neben dem klassischen Carsharing 
auch Angebote im Bereich der Mikromobili-
tät. Positiv hervorzuheben ist hierbei, dass 
unseren Beobachtungen zufolge ausgewie-
sene Abstellflächen für E-Scooter und Fahr-
räder vorhanden sind.
Eine Übersicht zum Linienverlauf der öffent-
lichen Verkehrsmittel und den Haltepunkten, 
sowie Car-Sharing- und E-Scooter/E-Bike-
Sharing-Stationen ist in Abb. 21 zu sehen.
In Zukunft ist zusätzlich eine Seilbahn ge-
plant, diese soll laut Planungen am Haupt-
bahnhof starten und über den Bildungs-
campus am Rande der Innenstadt zum IPAI 
verkehren. Neuesten Entwicklungen zufolge 
hat der Stadtrat bereits die Vorplanungen 
beschlossen (vgl. Schirmer 2025).

Abb. 19: Parkplätze im öffentlichen Raum
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Abb. 20: ÖPNV und Sharing-Angebote im Umfeld der Innenstadt 

Abb. 21: Erschließung MIV und Parken 
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Fazit
Die Stadt Heilbronn ist eine dynamische 
Stadt im Prozess der Selbstfindung. Das 
sieht man auch im Verkehrsbereich. Der 
Wandel von der autoaffinen Innenstadt, hin 
zur verkehrsberuhigten Zone mit echten 
Wegen, Mobilität neu zu denken bleibt noch 
aus. Dessen Ansätze sind aber bereits zu 
erkennen, daher können wir in der Entwurfs-
phase an diesen guten Willen anknüpfen.

Abb. 22: Collage Verkehrsmittel
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KLIMA & GRÜN
Zur Analyse der Aufenthaltsqualität und 
Klimaangepasstheit der Freiräume wurde 
eine Ortsbegehung mit Fotodokumenta-
tion durchgeführt. Untersucht wurden da-
bei gestalterische und klimatische Aspekte 
der Freiräume mit dem Ziel einer möglichst 
objektiven Bewertung. Die betrachteten 
Bereiche wurden der Übersichtlichkeit vier 
Typologien zugeordnet: Straßen, Innen-
höfe, Plätze und sonstige Freiräume. An-
schließend erfolgte eine Verortung und 
Bewertung der Ergebnisse auf einem La-
geplan. Für besonders auffällige Orte – im 
positiven wie im negativen Sinne – wurden 
kurze Steckbriefe erstellt. Diese beschrei-
ben die Qualitäten, Schwächen und Ent-
wicklungspotenziale der jeweiligen Orte im 
Detail. Die Analyse erhebt keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit, vermittelt jedoch einen 
fundierten ersten Eindruck der Qualitäten 
und Schwächen der Freiraumgestaltung im 
Hinblick auf Aufenthaltskomfort und Klima-
anpassung. 

Straßen
Die untersuchten Straßenräume zeichnen 
sich überwiegend durch einen hohen Ver-
siegelungsgrad und einen Mangel an Be-
grünung aus. Große Flächen sind dem ru-
henden Verkehr vorbehalten, während der 
Raum für Fußgänger und Radfahrer stark 
eingeschränkt ist. Sitzgelegenheiten oder 
Aufenthaltsbereiche fehlen weitgehend, 
wodurch die Aufenthaltsqualität im öffent-
lichen Straßenraum deutlich eingeschränkt 
ist. Die Fußgängerzonen sind zwar Fußgän-
gern vorbehalten, weisen aber trotzdem 
keine besonderen Aufenthaltsqualitäten 
oder Begrünung auf. Zudem wirkt die Stra-
ßenstruktur oft trennend, wie etwa im Fall 
der großen Verkehrsachse "Allee“. Die Ger-
berstraße, als stark belastete Durchfahrts-
straße, weist einen hohen Kfz-Verkehr auf 
und verursacht Verkehrsstaus und Emissio-
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nen mitten im Wohngebiet der nördlichen 
Innenstadt. Dennoch lassen sich stellenwei-
se positive Beispiele finden, etwa in der Ze-
hentgasse, wo durch einen guten Baumbe-
stand, Außengastronomie und temporäres 
Stadtmobiliar Ansätze für eine qualitätsvolle 
und klimaangepasste Gestaltung erkennbar 
sind. 

Innenhöfe
In der Heilbronner Innenstadt besitzen die In-
nenhöfe grundsätzlich ein großes Potenzial 
als ruhige Rückzugsorte für die Bewohner-
Innen der Innenstadt. In der Realität werden 
sie jedoch häufig als Abstellflächen für Müll-
container oder Parkplätze genutzt und sind 
stark versiegelt. Begrünung, Verschattung 
durch Bäume und Verweilmöglichkeiten feh-
len meist, wodurch keine Aufenthaltsquali-
tät entsteht. Positiv hervorzuheben sind der 
Deutschhof sowie der Hasenspielplatz, die 
als Innenhöfe mit gestalterisch gelungenen 
und nutzbaren Bereichen beispielhafte An-
sätze zeigen, welche in der Heilbronner In-
nenstadt weiter ausgebaut werden können. 
Durch eine Umgestaltung der Innenhöfe 
könnte die Wohnqualität in der Innenstadt 
erheblich verbessert werden.

Plätze
Die meisten Plätze im Untersuchungsgebiet 
sind stark versiegelt und bieten nur wenig 
Schatten sowie kaum Sitzmöglichkeiten. 
Ein besonders negatives Beispiel stellt der 
Parkplatz an der Lohtorstraße dar – eine 
reine Parkplatzfläche im Herzen der Innen-
stadt ohne Aufenthaltsqualität oder Begrü-
nung. Der Hafenmarkt hingegen zeigt, wie 
es besser gehen kann: Mit konsumfreien 
Aufenthaltsbereichen, Spielflächen, Bäu-
men, Verschattung und Außengastronomie 
bietet er ein attraktives, klimaangepasstes 
Umfeld. Plätze wie der Götzenturm, der Be-
reich am Bollwerksturm oder der Marktplatz 

Abb. 26: Hasenspielplatz

Abb. 27: Versiegelter Innenhof

Abb. 28: Parkplatz an der Lohtorstraße

Abb. 29: Hafenmarkt



34

weisen immerhin vereinzelt Baumbestand 
und Sitzgelegenheiten auf, bleiben jedoch 
insgesamt hinter ihrem Potenzial zurück 
und bieten nur eingeschränkte Aufenthalts-
qualität. 

Freiflächen
Die Freiflächen, insbesondere am Neckar-
ufer, bieten stellenweise eine hohe Auf-
enthaltsqualität. Der direkte Bezug zum 
Wasser, ein attraktiver Baumbestand sowie 
Außengastronomie machen diesen Bereich 
besonders einladend. Dennoch gibt es wei-
teres Potenzial: Der Zugang zum Wasser 
könnte verbessert, zusätzliche Grünflächen 
geschaffen und mehr konsumfreie Aufent-
haltsmöglichkeiten angeboten werden. Der 
Stadtgarten hebt sich als gut gestalteter 
Park hervor, der mit vielfältigen Sitzgele-
genheiten, Spielflächen und ausreichend 
Verschattung überzeugt.

Grünflächen und Baumbestand
Öffentliche Grünflächen finden sich vor al-
lem am Neckarufer und im Stadtgarten. 
Innerhalb der Innenstadt sind hingegen 
kaum Grünflächen vorhanden – weder im 
öffentlichen noch im privaten Raum. Der 
Baumbestand entlang des Neckars ist gut 
entwickelt, und auch an der Allee sowie im 
Stadtgarten sind in den letzten Jahren neue 
Bäume gepflanzt worden. In der Innenstadt 
selbst sowie in den Innenhöfen gibt es nur 
vereinzelt Bäume. Insgesamt ist die Anzahl 
an Grünflächen und Bäumen im Innenstadt-
bereich deutlich zu gering, was sich negativ 
auf das Stadtklima und die Aufenthaltsquali-
tät auswirkt. 

Fazit
Die Analyse zeigt insgesamt einen hohen 
Versiegelungsgrad und eine starke Domi-
nanz des ruhenden Verkehrs im Innenstadt-
bereich. Begrünung und Verschattung sind 
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Abb. 30: Stadtgarten

Abb. 31: Obere Neckarstraße

Abb. 32: Lageplan mit Grünflächen und Baumbestand
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vielerorts unzureichend, was sich deutlich 
negativ auf die Aufenthaltsqualität und die 
Klimaangepasstheit der Freiräume auswirkt. 
Gleichzeitig wird ein großes Potenzial zur 
Aufwertung sichtbar: Mit gezielten Maß-

nahmen zur Begrünung, Entsiegelung und 
Schaffung attraktiver Aufenthaltsräume lie-
ße sich die Innenstadt deutlich lebenswerter 
und zukunftsfähiger gestalten.

Abb. 33: Steckbrief Gebbertstraße

Abb. 34: Steckbrief Obere Neckarstraße / Neckartreppe Abb. 36: Steckbrief Lothorstraße

Abb. 35: Steckbrief Innenhof versiegelt
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SWOT - ANALYSE
STÄRKEN 
Ique providuciaes accusam, alit exped mil-
luptibus.
Tur sunt eosa aut aut hit, es utatquo bea 
deliquiam reium as ducim volorit reped 
etur aut es volesti con nis ides illeni des-
trum esector aut porioris quam quidige 
nditatias accumqui dolutatem. Ut et aut 
intor alibustiorum ipis sed utempostorem 
fugiam, quuntibus etus etur solorro repe-
repe volendi necepro te vid et que ventian 
denducia sequiam comniaeriam simusdam, 
ut magnat res sus mil maximusandam alic 
to beatum aut ipsus dellaturem qui corem-
pe lignis eos con nonsed erspici pitempo-
rent od enimet et restrup tatiberro blabo-
rum fuga. Et voluptaquo to es re omnissum 
sitatem et dolo omniam sa dolore, as incto 
molupti orumquas et faccae ni consequiae 
lam a ventiumquae nos rehentibus aut ut 
fugiatem evendist eat lantia ium diti tecti-
um ea dolesto blanit, sitas alique volor re 

SCHWÄCHEN 
Ique providuciaes accusam, alit exped mil-
luptibus.
Tur sunt eosa aut aut hit, es utatquo bea 
deliquiam reium as ducim volorit reped 
etur aut es volesti con nis ides illeni des-
trum esector aut porioris quam quidige 
nditatias accumqui dolutatem. Ut et aut 
intor alibustiorum ipis sed utempostorem 
fugiam, quuntibus etus etur solorro repe-
repe volendi necepro te vid et que ventian 
denducia sequiam comniaeriam simusdam, 
ut magnat res sus mil maximusandam alic 
to beatum aut ipsus dellaturem qui corem-
pe lignis eos con nonsed erspici pitempo-
rent od enimet et restrup tatiberro blabo-
rum fuga. Et voluptaquo to es re omnissum 
sitatem et dolo omniam sa dolore, as incto 
molupti orumquas et faccae ni consequiae 
lam a ventiumquae nos rehentibus aut ut 
fugiatem evendist eat lantia ium diti tecti-
um ea dolesto blanit, sitas alique volor re 

Abb. 37: Stärken- Karte
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Ique providuciaes accusam, alit exped mil-
luptibus.
Tur sunt eosa aut aut hit, es utatquo bea 
deliquiam reium as ducim volorit reped 
etur aut es volesti con nis ides illeni des-
trum esector aut porioris quam quidige 
nditatias accumqui dolutatem. Ut et aut 
intor alibustiorum ipis sed utempostorem 
fugiam, quuntibus etus etur solorro repe-
repe volendi necepro te vid et que ventian 
denducia sequiam comniaeriam simusdam, 
ut magnat res sus mil maximusandam alic 
to beatum aut ipsus dellaturem qui corem-
pe lignis eos con nonsed erspici pitempo-
rent od enimet et restrup tatiberro blabo-
rum fuga. Et voluptaquo to es re omnissum 
sitatem et dolo omniam sa dolore, as incto 
molupti orumquas et faccae ni consequiae 
lam a ventiumquae nos rehentibus aut ut 
fugiatem evendist eat lantia ium diti tecti-
um ea dolesto blanit, sitas alique volor re 
nis estiument.

Ique providuciaes accusam, alit exped mil-
luptibus.
Tur sunt eosa aut aut hit, es utatquo bea 
deliquiam reium as ducim volorit reped 
etur aut es volesti con nis ides illeni des-
trum esector aut porioris quam quidige 
nditatias accumqui dolutatem. Ut et aut 
intor alibustiorum ipis sed utempostorem 
fugiam, quuntibus etus etur solorro repe-
repe volendi necepro te vid et que ventian 
denducia sequiam comniaeriam simusdam, 
ut magnat res sus mil maximusandam alic 
to beatum aut ipsus dellaturem qui corem-
pe lignis eos con nonsed erspici pitempo-
rent od enimet et restrup tatiberro blabo-
rum fuga. Et voluptaquo to es re omnissum 
sitatem et dolo omniam sa dolore, as incto 
molupti orumquas et faccae ni consequiae 
lam a ventiumquae nos rehentibus aut ut 
fugiatem evendist eat lantia ium diti tecti-
um ea dolesto blanit, sitas alique volor re 
nis estiument.

Abb. 38: Schwächen- Karte
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Abb. 39: Chancen- Karte
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Abb. 40: Risiken- Karte
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ZUKUNFTSWERKSTATT

Um den Übergang von der Analyse- in die 
Konzeptphase des Integrierten Studien-
projekts zu erleichtern, haben wir eine Zu-
kunftswerkstatt durchgeführt. Die Zukunfts-
werkstatt fand am 17. April statt und begann 
um 13:30 Uhr. Zu Beginn wurde die SWOT-
Analyse vorgestellt, welche als Einleitung in 
die Zukunftswerkstatt diente.
Im Folgenden wird der Ablauf der Zukunfts-
werkstatt dokumentiert und zusammenge-
fasst. Die entwickelten Konzepte und Ideen 
bildeten eine zentrale Grundlage für die 
weitere Bearbeitung des Integrierten Stu-
dienprojekts und flossen maßgeblich in die 
vertiefende Ausarbeitung ein.

Was ist eine Zukunftswerkstatt?
Zu Beginn der Veranstaltung wurde den 
KommilitonInnen das Beteiligungsformat 
der Zukunftswerkstatt vorgestellt sowie der 
Ablauf, sodass alle gut für den Nachmittag 
vorbereitet waren.
Die Zukunftswerkstatt dient mittelgroßen 
Gruppen (bei uns 16 + 2 Moderatoren) an-
regend und aktivierend die Konzeptphase 
einzuleiten. Sie soll kreative und ungewöhn-
liche Lösungsansätze anregen und so auf 
unkonventionellem Wege innovative Ideen 
herbeirufen. Das Ergebnis einer Zukunfts-
werkstatt ist dabei stets offen. Um die Zeit 
so angenehm wie möglich zu gestalten, 
empfiehlt es sich für die Versorgung der 
Teilnehmenden zu kümmern. Die Zukunfts-
werkstatt wird in drei Phasen durchgeführt:
1.	 Kritikphase
2.	 Utopiephase
3.	 Realisierungsphase
Die Einteilung in verschiedene Phasen dient 
dazu, dass Prozesse und Gedankenspiele 
abgeschlossen werden können und nicht 
aufgrund von z.B. Realisierbarkeit von Vor-
haben scheitern. Die klare Trennung der 
Phasen entlastet dabei das Denken und löst 
Denkblockaden.

Wir haben in unserer Zukunftswerkstatt die 
Kritikphase als eine große Gruppe eingelei-
tet, um so einen gemeinsamen Einstieg zu 
ermöglichen und jedem/r den gleichen Wis-
senstand zu ermöglichen. Um die Stimmung 
etwas zu lockern und dem kreativen Denken 
einen kleinen Anstoß zu geben, starteten 
wir mit einem Spiel. Wir spielten Wortketten 
mit der Kategorie "Heilbronn“. Prinzip des 
Spiels ist es, dass jedes neue Wort mit dem 
letzten Buchstaben des vorherigen Begriffs 
beginnt und dabei einen Zusammenhang 
zur Kategorie (hier Heilbronn) hat.

Kritikphase
Ziel der Kritikphase ist es gesammelte Pro-
bleme zu verorten und die Kritik durch die 
Bildung von Schwerpunkten zu präzisieren. 
Hierfür haben wir den Beteiligten Zettel in 
vier verschiedenen Farben zur Verfügung 
gestellt, welche jeweils ein Themenbereich 
abdecken. Hierfür wählten wir die Themen 
Städtebau (Rot), Mobilität (Blau), Blau-grü-
ne Infrastruktur (Grün) und Soziales (Gelb). 
Sie konnten dann eigenständig die Zettel 
verorten und auf einem großen Luftbild ab-
legen. Zusätzlich gab es die Möglichkeit mit 
Wolle Achsen oder Bereiche zu markieren. 
Für die Bearbeitung hatten sie 30 Minuten 
Zeit. Im Anschluss wurden einige der Zettel 
diskutiert.

Die Hauptkritikpunkte waren hierbei die 
fehlende Durchgrünung und der hohe Ver-
siegelungsgrad der Innenstadt. Bisher sind 
nur einzelne Grüninseln gegeben, wie der 
Neckarbereich und der Stadtgarten, die 
fehlenden attraktiven Achsenverbindungen 
wurden ebenfalls markiert. Zusätzlich wur-
de die Trennwirkung der verkehrsbelaste-
ten Straßen genannt, sowie diverse Angst-
räume an Großgebäuden.
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Auf Basis der Kritikphase wurde anschlie-
ßend mit den Mitstudierenden die Grup-
penbildung besprochen. Die Heilbronner 
Innenstadt wurde in vier Teilgebiete aufge-
teilt: Norden, Süden, Neckarumfeld und der 
Bereich um die Allee. Die Teilnehmenden 
konnten sich dann für ihre Vorlieben ent-
scheiden, wodurch sich vier Gruppen mit 
jeweils vier Personen bildeten. 

Utopiephase
Die Utopiephase ermöglicht den Teilneh-
menden eine von der Realität völlig los-
gelöste Utopie zu erschaffen. Sie soll sich 
keine Grenzen setzen und gedankliche Bar-
rieren durchbrechen. 

Bevor wir jedoch in die Utopiephase starte-
ten, spielten wir zur Anregung der Fantasie 
ein Spiel. Hierbei begann die erste Person 
eine Geschichte zu erzählen, jedoch nur den 
ersten Halbsatz. Jede weitere Person durf-

te dann einen weiteren Halbsatz hinzufügen 
und damit die Geschichte fantasievoll wei-
terführen. Nach zwei Runden starteten wir 
dann in die Erarbeitung der Utopien. 

Die vier Gruppen entwarfen für ihr jewei-
liges Gebiet spezifische Utopien, welche 
dann vorgestellt wurden. Dabei wurden die 
Bereiche nördliche Innenstadt, südliche In-
nenstadt, Neckarumfeld und Randbereiche 
entlang der Allee jeweils von einer Grup-
pe bearbeitet. Ihnen stand hierfür diverses 
Bastelmaterial, sowie Klemmbausteine zur 
Verfügung. Die Gruppen hatten für die Ent-
wicklung ihrer Utopie eine Stunde Zeit. Im 
Anschluss wurden die Utopien im Plenum 
vorgestellt. Die Ergebnisse wiesen hierbei 
eine breite Varianz auf.

So konzentrierte sich die Gruppe, die den 
Norden bearbeitete, besonders auf die drit-
te Dimension.

Abb. 41: Kritikphase 
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Unter dem Titel "Hoch hinaus!“ wurden kre-
ative Dach- und Fassadennutzungen vor-
geschlagen, Seilbahnen als Hauptverkehrs-
mittel implementiert und mit Hochpunkten 
experimentiert.

Die Gruppe für den südlichen Bereich fo-
kussierte sich dagegen unter dem Motto 
"Zurück zur Natur“ stark auf das Stadtgrün. 
Dabei sollte ein grüner Innenstadtdschungel 
entstehen, welcher der Natur viel Platz zu-
gesteht und sich natürlich entwickeln kann. 
Zusätzlich sollten dort auch Wildtiere ihren 
neuen Lebensraum finden können.
Eine radikale Straßenraumumgestaltung 
zeigte uns die Gruppe, welche sich mit der 
Allee auseinandersetzte. Unter dem Titel 
"Heilbronnevard“ sollte der Raum komplett 
von dem erdrückenden Autoverkehr befreit 
werden, was eine multicodierte und

konsumfreie Kulturzone entstehen lässt. 
Der Raum gehört dadurch wieder den Men-
schen und schafft eine dauerhafte Atmo-
sphäre wie auf einem Straßenfest.
Bei der Bearbeitung des Neckarumfelds, 
entwarf die letzte Gruppe unter dem Motto 
"Wasser trägt Vision“ ein kleines Venedig 
für Heilbronn. Dabei sollte das Netz aus Ka-
nälen in der Innenstadt nicht nur Tourismus-
magnet werden, sondern auch von der Be-
wohnerschafft zur Fortbewegung und zum 
Schwimmen genutzt werden.

In den jeweiligen Gruppen hatten jedoch 
die Teilnehmenden bereits zuvor einen far-
bigen Zettel bekommen. Dieser diente der 
Hüte-Methode, bei welcher jede Farbe eine 
gewisse Rolle bekommt und die Präsenta-
tion mit einer vorgegebenen Haltung beob-
achten und Feedback aus ihrer Sicht geben 
sollte. 

Abb. 42: Utopiehase "Heibronnevard“ 

Abb. 43: Utopiehase "Wasser trägt Vision“ 

Abb. 44: Utopiehase "Hoch hinaus“ 

Abb. 45: Utopiehase "Zurück zur Natur““ 
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- Weiß: subjektiv persönlich – äußere alle 
  Gefühle und Stimmungen
- Rot: objektiv negativ
- Grün: objektiv positiv
- Gelb: Kreativität und Ideenfindung – 
  generiere zusätzliche und komplett 
  neue Ideen

Die Gruppe, welche präsentiert hatte, be-
kam das niedergeschriebene Feedback der 
Hüte. Auf dieser Basis wurde die Realisie-
rungsphase eingeleitet.

Realisierungs-/ Verwirklichungsphase
Sie dient dazu die Utopien realistischer zu 
machen und deren Umsetzbarkeit zu prü-
fen. Die Studierenden hatten hierfür 30 Mi-
nuten Zeit. Sie arbeiteten die Hinweise der 
Hüte ein und bildeten dadurch eine realisti-
schere Umsetzung ihrer Utopien. Zusätzlich 
sollten sie Fragen beantworten können:
- Ist das Leitziel noch vorhanden?

- Welche Ziele müssen gestrichen / 
  geändert werden?
- Was soll umgesetzt werden?
- Worauf liegt der Schwerpunkt?
- Welche Akteure werden beteiligt?
- Welche Instrumente der Stadtplanung
  können angewandt werden?
- Wie lange soll die Realisierung der Utopie 
  andauern?

Nach der Einarbeitung des Feedbacks und 
der Beantwortung der Fragen stellten die 
Gruppen ihre Ideen zur Umsetzung der je-
weiligen Utopie vor.

Zum Abschluss der Veranstaltung wurden 
die Teilnehmenden im Rahmen eines Blitz-
lichts gefragt, was sie aus der Zukunfts-
werkstatt für die weitere Bearbeitung des 
Projektes mitnehmen und wie sie den Nach-
mittag fanden. Im Anschluss wurden alle auf 
einen gemeinsamen Abschluss im Studio 
eingeladen.

Abb. 46: Realisierungsphase  
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EXKURSION NACH
HENNINGSDORF 
Für uns, Isabella, Maren und Max, ging es 
am 27. April 2025 mit dem Zug nach Ber-
lin, um am Auftaktworkshop des studenti-
schen Wettbewerbs des "Wissensnetzwerk 
Stadt und Handel e.V.“ im Sommersemes-
ter 2025 teilzunehmen. Gastgeber war die 
Stadt Hennigsdorf bei Berlin. Die Stadt ge-
hört zum Landkreis Oberhavel, erstreckt 
sich über 31,29 km2 und hat eine Einwoh-
nerzahl von ca. 27.000 EW. Die Stadt ist 
von der Struktur her stark von ihrer DDR-
Geschichte, aber auch von ihrer Nähe zu 
Berlin geprägt. Plattenbauten (teils saniert/
teils unsaniert), Arbeiterwohnsiedlungen 
aus den Vorkriegsjahren, leerstehende In-
dustrieareale, aber auch moderne Unter-
nehmen sind vor Ort vertreten. Die Stadt, 
die einen direkten S-Bahnanschluss an die 
Hauptstadt besitzt, bekommt den steigen-
den Wohnungsdruck unmittelbar zu spüren. 
Folglich möchte Hennigsdorf durch diesen 

Workshop Impulse und Ideen sammeln, wie 
sie sich für die Zukunft stärken kann. Das ei-
gentliche Programm startete aber am Mon-
tagmorgen, wo wir zunächst eine Einführung 
in das Dachthema "Jugend und Innenstadt“ 
von Prof. Dr. Angela Million, Professorin für 
Städtebau an der TU Berlin, bekommen ha-
ben. Daraufhin folgten einige spannende 
Fachvorträge zu unterschiedlichen Themen. 
Unteranderem zum Thema "Zukunftsfähi-
ge Innenstädte und Zentren: Neue Akteu-
re – neue Infrastrukturen – neue Leitbilder“ 
von Gabriele Kautz (Bundesministerium für 
Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen). 
Michael Reink vom Handelsverband gab uns 
anschließend einen Einblick in die Bedürfnis-
se und Perspektiven von Jugendlichen. 
Nach einer kurzen Stärkung begannen die 
zehn hochschulübergreifenden Gruppen 
mit ihren Stadtrundgängen, die an den je-
weils zugeteilten Standorten endeten. 

Abb. 46: Gruppenarbeit im Stadtclubhaus 
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Hier fand eine erste Bestandsaufnahme 
statt. Im weiteren Verlauf des Nachmittages 
startete die Analyse mit neuen Ideenfindun-
gen.
Nach einem geselligen Abendprogramm 
am Hafen, startete der nächste Tag mit 
der Ausarbeitung der Ideen im Stadtklub-
haus Hennigsdorf. Hierfür sollte als Ergeb-
nis ein Poster entstehen, welches in einem 
kurzen vierminütigen Pitch von zwei Grup-
penmitglieder vorgestellt werden sollte. Die 
Ergebnisse wurden im Anschluss jeweils 
von Vertreter: innen der Stadt Hennigsdorf 
kommentiert. Im Anschluss ging es für uns 
wieder zurück nach Stuttgart.
Wir möchten uns bei der Stadt Hennigsdorf 
für die Gastfreundschaft und beim Wis-
sensnetzwerk Stadt und Handel, den vor-
tragenden Personen und unseren Gruppen-
mitgliedern für zwei spannende Tage mit 
lehrreichen Ergebnissen bedanken.

Abb. 47: Endpräsentation mit Rückmeldung seitens der Stadt

Abb. 48: Auf dem Rückweg nach Stuttgart
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DRITTE ORTE
Der Dritte Ort ist ein von dem amerikani-
schen Soziologen Ray Oldenburg geprägter 
Begriff, der Aufenthaltsorte von Menschen 
neben dem “ersten Ort” als das Zuhause 
und dem “zweiten Ort” als die Arbeitsstät-
te beschreibt. Oldenburg sah aus der ame-
rikanischen Perspektive die europäische 
Stadt als Ideal mit englischen Pubs, Pariser 
Cafés und bayerischen Biergärten als dritte 
Orte, an denen Menschen sich ungezwun-
gen treffen können und Austausch statt-
finden kann. Die Definition heute ist breiter 
gefasst und beinhaltet alle Orte, an denen 
sich Menschen zwanglos und vor allem 
ohne Konsumzwang aufhalten und austau-
schen können. Damit sind heute vor allem 
Bibliotheken, soziokulturelle Zentren, Verei-
ne und Orte der Subkultur als Dritte Orte zu 
bezeichnen (vgl. Körber-Stiftung 2023, S.5).

Forum Groningen 
Die Innenstadt Groningens ist ein Parade-
beispiel dafür, wie Innenstädte heute funk-
tionieren können. Sie ist weitgehend auto-
frei, ist durch lebendige Plätze mit hoher 
Aufenthaltsqualität geprägt, ist von einer 
lebendigen Studierendenkultur geprägt und 
bietet weit mehr als nur Einzelhandel, wie 
es in vielen deutschen Innenstädten der Fall 
ist. 
Das Forum Groningen ist ein wichtiger Be-
standteil des Innenstadtkonzepts. Es fun-
giert als Kultur- und Bildungszentrum der 
Innenstadt Groningens und versteht sich als 
Erweiterung des öffentlichen Raums und ist 
für jeden frei zugänglich. Ein großer Teil der 
Nutzungen wie die Stadtbibliothek, Lern- 
und Leseräume und die Dachterrasse in 
40 Metern Höhe sind kostenfrei. Weiterhin 
gibt es ein Kino, ein Comic-Museum, Veran-
staltungsräume und ein Café auf dem Dach 
(vgl. Website Forum Groningen). 
Seit der Eröffnung 2019 hat sich das Forum 
zu einem zentralen Ort der Begegnung, des 

Lernens und der Wissensvermittlung etab-
liert. Außerdem ist es ein Anziehungspunkt 
für Touristen und beliebter Aufenthalts- und 
Lernort für die mehr als 50.000 Studieren-
den der Stadt (vgl. Driessen 2022).

Abb. 50: Außenansicht des Forum Groningen

Abb. 51: Stadtbibliothek im Forum Groningen

Abb. 49: Foyer des Forum Groningen
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Zentralbibliothek Oodi, Helsinki
Die Zentralbibliothek Oodi in Helsinki ist eine 
moderne Interpretation des Konzepts einer 
Bibliothek. Das moderne, multifunktionale 
Kulturzentrum eröffnete am 5. Dezember 
2018. Oodi dient nicht nur als Bibliothek, 
sondern auch als öffentlicher Treffpunkt, 
Veranstaltungsort und kreativer Raum für 
alle Altersgruppen. (vgl. Ramboll) 
Oodi befindet sich im Herzen der Stadt am 
Kansalaistori-Platz, gegenüber dem finni-
schen Parlament und in unmittelbarer Nähe 
zum Hauptbahnhof. Andere kulturelle Ein-
richtungen wie das Musiikkitalo und dem 
Museum für zeitgenössische Kunst Kiasma 
befinden sich ebenfalls in der Nähe.  
Das Gebäude wurde vom finnischen Archi-
tekturbüro ALA Architects entworfen. Es 
vereint Modernität und nimmt Bezug auf die 
lokale finnische Baukunst. Die Fassade be-
steht aus finnischem Fichtenholz. Die Konst-
ruktion basiert auf zwei großen Stahlbögen, 
die eine säulenfreie Innenfläche ermögli-
chen und so flexible Nutzungsmöglichkeiten 
bieten. Bibliothek wirkt wie ein Schiff, das 
mitten in der Stadt anlegt. (vgl. Ramboll) 
Die Oodi Bibliothek erstreckt sich über drei 
Etagen, die jeweils unterschiedliche Schwer-
punkte bieten. Im Erdgeschoss befindet 
sich ein lebendiger öffentlicher Raum mit 
Café, Restaurant, Kino, Ausstellungsflächen 
und Informationspunkten. Der zweite Stock 
ist als kreativer Bereich gestaltet und bietet 
Studios, Musik- und Medienräume sowie ei-
nen Makerspace mit moderner Ausstattung 
wie 3D-Druckern und Nähmaschinen. Im 
dritten Stock, dem sogenannten "Bücher-
himmel“, lädt ein ruhiger Lesesaal mit über 
100.000 Büchern zum Verweilen ein. Hier 
gibt es außerdem eine Kinderbibliothek, ein 
weiteres Café und einen Balkon mit Blick 
über Helsinki.

Abb. 52: Luftansicht auf das Oodi

Abb. 53: Stricktreff im Oodi

Abb. 54: Studierzone und Treffpunkt
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INNENSTADT-
INITIATIVE AKUT
Die Stuttgarter Innenstadt verändert sich – 
viele Läden stehen leer, und immer weniger 
Menschen halten sich dort gerne auf. Mit 
dem AKUT-Projekt möchte die Stadt ge-
meinsam mit verschiedenen Partnern neue 
Ideen ausprobieren, wie man die Innenstadt 
wieder lebendiger und attraktiver machen 
kann. Das Projekt wird vom Bund unter-
stützt und bringt Verwaltung, Wirtschaft, 
Kultur und Planung zusammen. 

Warum braucht die Innenstadt Verände-
rung?
In den letzten Jahren haben sich viele Um-
stände verändert: Immer mehr Menschen 
kaufen im Internet ein, was zu Leerstand in 
den Innenstädten führt. Auch Corona hat 
das Problem verschärft – weniger Besucher, 
Homeoffice und dadurch weniger Leben in 
der Stadt. Gleichzeitig sind die Mieten hoch, 
und klassische Geschäfte haben es schwer. 
Deshalb braucht es neue Konzepte, wie 
man die Innenstadt beleben kann. 

Die Ziele des AKUT-Programms
Das Projekt hat drei große Ziele:

1.	  Vielfalt schaffen: Die Innenstadt soll 
nicht nur aus Läden bestehen, sondern 
auch Platz für Kultur, Wohnen und Gast-
ronomie bieten. 

2.	 Nachhaltigkeit fördern: Es geht darum, 
grüne Ideen umzusetzen, wie z. B. mehr 
Bäume, weniger Autos und besseres Kli-
ma in der Stadt. 

3.	 Leben in die Stadt bringen: Plätze 
und Straßen sollen so gestaltet wer-
den, dass Menschen sich dort ger-
ne aufhalten, z. B. durch Veranstal-
tungen oder Zwischennutzungen.  
 

Abb. 55: Pop- up Flächen 1A Lage Abb. 56: UntersuchungsgebietStuttgart  
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Bisherige Maßnahmen und Entwicklungen 
im Projektverlauf
Ein Beispiel ist das Projekt "1A Lage“ in der 
Königstraße. Dort wurden leerstehende 
Räume genutzt, um Neues auszuprobieren 
– zum Beispiel Pop-up-Stores, Workshops 
oder kulturelle Events. Das war eine gute 
Möglichkeit, mit der Stadtgesellschaft ins 
Gespräch zu kommen und Ideen zu testen.

Projektgebiet und Fokus
Das Untersuchungsgebiet reicht vom 
Hauptbahnhof über die Königstraße bis hin 
zum Rathausquartier. Besonders dort gibt 
es viele leerstehende Flächen, zum Bei-
spiel alte Parkhäuser oder Obergeschos-
se von Kaufhäusern. Diese Orte sollen mit 
neuen Nutzungen wie Kunst, Start-ups oder 
Wohnprojekten wieder aktiviert werden. 

Strategien anderer Städte 
Stuttgart ist mit den Herausforderungen 
nicht allein. In Leipzig will man z. B. mehr 
Wohnen und Grünflächen in der Innenstadt 
schaffen. Dresden setzt auf Klimaneutralität 
und digitale Innovationen. Das zeigt: Vie-
le Städte denken ähnlich – jede passt ihre 
Strategie aber an die eigene Situation an.

Fazit
Das AKUT-Projekt ist kein klassisches Bau-
projekt, sondern eher ein langfristiger Pro-
zess mit vielen Ideen und Tests. Am Ende 
soll ein Leitfaden entstehen, der zeigt, wie 
die Stadt Stuttgart ihre Innenstadt weiter-
entwickeln kann. Auch eine feste Stelle für 
"Transformationsmanagement“ ist geplant. 
Das Projekt zeigt: Es braucht Mut, Kreati-
vität und Beteiligung, um Innenstädte zu-
kunftsfähig zu machen.

Abb. 57: Zukunftsstadt Dresden

Abb. 58: Zielbild Stadt Leipzig
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TRANSFORMATION DES 
ÖFFENTLICHEN RAUMS 
Der öffentliche Raum umfasst alle allge-
mein zugänglichen Flächen einer Stadt wie 
Straßen, Plätze, Parks und Promenaden, 
unabhängig von ihrer Eigentumsform. In 
der Praxis ist dieser Zugang jedoch häufig 
eingeschränkt, zum Beispiel durch Rege-
lungen, die Dominanz bestimmter Gruppen 
oder kommerzielle Interessen (vgl. Carmo-
na, de Magalhães und Hammond 2008). 
Dennoch spielt der öffentliche Raum eine 
zentrale Rolle für die Funktionsweise und 
Lebensqualität von Städten. Er dient als 
Ort der Mobilität, des Handels, des sozialen 
Austauschs, der Freizeit und der politischen 
Meinungsbildung. Gleichzeitig spiegelt er 
gesellschaftliche Entwicklungen wider (vgl. 
BBSR 2015). 
Die Bedeutung des öffentlichen Raums hat 
sich im Laufe des 20. Jahrhunderts stark 
verändert. Stadtforscher wie Jan Gehl zei-
gen, dass städtische Plätze zu Beginn des 
Jahrhunderts vor allem funktional genutzt 

wurden, etwa für Handel und Transport (vgl. 
Gehl 2021). Mit der zunehmenden Domi-
nanz des Automobils ging jedoch ein erheb-
licher Verlust an Aufenthaltsqualität einher. 
Öffentliche Räume wurden zu reinen Ver-
kehrsflächen, wodurch ihre soziale Funktion 
stark eingeschränkt wurden (vgl. Carmona, 
de Magalhães und Hammond 2008). 
Seit den 1980er Jahren ist eine Kehrtwen-
de in der Stadtentwicklung zu beobachten. 
Immer mehr Städte beginnen, den öffent-
lichen Raum aktiv neu zu denken und ge-
zielt zu gestalten. Heute stehen Aspekte 
wie Aufenthaltsqualität, soziale Teilhabe, Si-
cherheit und Erreichbarkeit im Vordergrund 
(vgl. Städtebauförderung 2021). Öffentliche 
Räume sollen nicht nur durchquert, sondern 
auch gern und freiwillig genutzt werden. 
Dabei rücken neben der Gestaltung zuneh-
mend auch Klimaanpassung, Beteiligung 
und Diversität in den Fokus städtischer Pla-
nung (vgl. BBSR 2015). 

Abb. 59: Stuttgart, Marktplatz 1881  Abb. 60: Stuttgart, Marktplatz 1950er  Abb. 61: Stuttgart, Marktplatz 2019

Abb. 62: Wandel des Charakters des öffentlichen Lebens
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1. City-Wide Public Space Strategy in Mel-
bourne 
Melbourne verfolgt mit der Open Space 
Strategy einen systematischen und ganz-
heitlichen Ansatz zur Planung öffentlicher 
Räume. Ziel ist es, ein zusammenhängen-
des Netz aus qualitätsvollen Frei- und Grün-
flächen zu schaffen, insbesondere in den 
wachsenden und bislang unterversorgten 
Stadtteilen. Die Grundlage bildet eine flä-
chendeckende Analyse, die bestehende 
Räume, Bedarfe, Nutzungsdruck und zu-
künftige Entwicklungspotenziale erfasst. Die 
Strategie verknüpft Freiraumplanung mit 
Mobilität, Klimaschutz, sozialer Infrastruktur 
und Mitgestaltung durch die Bevölkerung. 
Unterstützt wird dies durch ein interaktives 
Online-Tool, mit dem Bürgerinnen und Bür-
ger ihren Stadtraum aktiv mitgestalten kön-
nen. Vorbildlich sind der integrierte, lang-
fristige Ansatz sowie der Fokus auf soziale 
Gerechtigkeit und die Resilienz gegenüber 
dem Klimawandel (vgl. UN-Habitat 2020).

2. Taichung Green Corridor in Taiwan 
In Taichung wurde eine stillgelegte Bahn-
trasse zu einem öffentlichen linearen Park 
umgestaltet, der sowohl ökologisch als 
auch sozial neue Qualitäten bietet. Die his-
torische Gleisinfrastruktur blieb erhalten 
und diente als gestalterisches Element (vgl. 
ArchDaily 2022). Entlang der alten Trasse 
entstanden neue Wege für den Fuß- und 
Radverkehr, begleitet von Begrünung und 
Wasserläufen. Der Green Corridor ist Teil 
einer umfassenden nachhaltigen Stadtent-

wicklung und verbindet städtebauliche Auf-
wertung, historischen Erhalt und Beteiligung 
der Bevölkerung. Das Projekt zeigt, wie aus 
ehemaligen Barriereflächen neue, lebendi-
ge Stadträume entstehen können, die zur 
Nahmobilität, Biodiversität und Aufenthalts-
qualität beitragen (vgl. The Plan 2022).

3. Holy Temple of Siegen in Deutschland
In Siegen wurde ein vernachlässigter Ort 
unter der Stadtautobahn durch das Künst-
lerkollektiv raumlaborberlin in eine tem-
poräre Installation mit neuer sozialer Be-
deutung verwandelt. Zwölf farbig umhüllte 
Baustützen bildeten die Struktur eines an-
tiken Tempels und schufen in Kombination 
mit Beleuchtung, Sitzgelegenheiten und kul-
turellen Veranstaltungen einen einladenden 
Aufenthaltsort (vgl. Raumlabor 2022). Diese 
künstlerische Intervention regte eine neue 
Wahrnehmung des Raums an und eröffnete 
Möglichkeiten für Begegnung, Nutzung und 
Diskussion. Das Projekt verdeutlicht, wie 
Kunst im öffentlichen Raum dazu beitragen 
kann, brachliegende Flächen wiederzubele-
ben und soziale Impulse für die Stadtgesell-
schaft zu setzen (vgl. Kunstverein Siegen 
2022)

Abb. 63: Melbourne, Rankins Lane

Abb. 64: Taichung stillgelegte Gleise

Abb. 65: Siegen, ungenutzer Raum unter Autobahn
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UMNUTZUNGS- &
UMBAUIDEEN
Im Zuge des strukturellen Wandels stehen 
viele Städte vor der Herausforderung, gro-
ße, ehemals monofunktional genutzte Ge-
bäude neu zu beleben. Die nachfolgenden 
Beispiele zeigen, wie deren Umnutzung 
bzw. Umbau sowie die Kooperation zwi-
schen verschiedenen Akteuren zu neuen, 
lebendigen Stadtbausteinen führt. 

MarktQuartier Recklinghausen – Kaufhaus 
wird zum Mixed-Use-Gebäude 
Mit dem MarktQuartier entstand am Markt-
platz von Recklinghausen ein vielseitiges 
Stadtentwicklungsprojekt. Ein ehemaliges 
Kaufhaus wurde seit 2020 in ein modernes 
Gebäude umgebaut, das u. a. Einzelhandel, 
Gastronomie, Büros und betreutes Wohnen 
bietet. Ziel der Stadt Recklinghausen war es, 
die Innenstadt nach der Kaufhausschließung 
zu beleben und zukunftsfähig zu gestalten, 
besonderes Augenmerk lag auf der Verbin-
dung der identitätsprägenden Fassade mit 
zeitgemäßer Architektur. Das Projekt wird 
von privaten Investoren getragen. Nach der 
Fertigstellung ist die Frequentierung in der 
Innenstadt von Recklinghausen spürbar an-
gestiegen (vgl. Polis award). 

Gröninger Hof Hamburg – Vom Parkraum 
zum Wohnraum 
Der Gröninger Hof, ein in die Jahre gekom-
menes Parkhaus in der Hamburger Altstadt, 
wird voraussichtlich ab dem Jahr 2025 in 
ein multifunktionales Gebäude umgebaut. 
Initiiert von einer Genossenschaft und aus-
gearbeitet in zahlreichen Workshops, wird 
hauptsächlich ein Ort für gemeinschaftli-
ches Wohnen mit einer Vielzahl von Wohn-
formen entstehen, aber auch für Arbeit und 
kulturelle Nutzungen ist gesorgt. Ziel des 
Projekts ist der Erhalt des Bestandes, der 
jedoch nicht mehr vollständig zu retten war. 
Neben Wohn- und Gewerbeflächen entste-
hen öffentliche Räume und ein Dachgarten. 
Der Gröninger Hof steht für eine neue urba-
ne Baukultur, die sich mit der bestehenden 
Bausubstanz auseinandersetzt, umnutzt 
und neue Wohnkonzepte fördert (vgl. Grö-
ninger Hof). 

Abb. 66: MarktQuartier in Recklinghausen

Abb. 67: Visualisierung Gröninger Hof

Altmarktgarten Oberhausen - Ein Ge-
wächshaus auf dem Dach 
Am Altmarkt in Oberhausen entstand 2012 
ein massiver Verwaltungsbau als neues 
Jobcenter. Die Stadt Oberhausen startete 
2019 gemeinsam mit dem Fraunhofer-Insti-
tut UMSICHT und weiteren PartnerInnen das 
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Abb. 68: Altmarktgarten in Oberhausen

Abb. 69: Haus Casablance

Abb. 70: Jupiter Hamburg

Projekt "Altmarktgarten“. Ziel war es, urba-
ne Landwirtschaft in der Innenstadt zu er-
proben. Auf dem Dach entstand ein innova-
tives Gewächshaus mit Aquaponik-System. 
Das Projekt wird unter anderem durch die 
Hans-Peter-Becker-Stiftung, lokale Ehren-
amtliche sowie Bildungs- und Forschungs-
akteure getragen. Der Altmarktgarten dient 
heute als Lernort für nachhaltige Stadtent-
wicklung, Umweltbildung und soziale Teilha-
be. 

Tabakfabrik Linz - Kreativstandort im In-
dustriedenkmal 
Die Tabakfabrik in Linz ist ein denkmalge-
schütztes Industriegelände, das nach der 
Stilllegung der Zigarettenproduktion 2009 
in städtisches Eigentum überging. Statt das 
Areal zu veräußern, entwickelte die Stadt 
Linz es schrittweise zu einem Zentrum für 
Kreativwirtschaft, Digitalisierung und soziale 
Innovation. Ein wichtiger Bestandteil ist das 
Gebäude "Casablanca“, das Raum für Start-
ups, NGOs und Medienunternehmen bietet. 
Die Stadt agiert hier als Ermöglicherin, die 
bewusst auf Durchmischung und nieder-
schwellige Zugänge setzt. Durch flexible 
Raumangebote, Zwischennutzungen und 
eine offene Entwicklungskultur ist ein dyna-
mischer Ort entstanden, an dem neue Ar-
beits- und Lebensformen experimentell er-
probt werden. 

Jupiter Hamburg - Vom Kaufhaus zum ur-
banen Treffpunkt 
Mit dem Leerstand des Karstadt Sport-Ge-
bäudes an der Hamburger Mönckeberg-
straße stand die Stadt vor einer typischen 
Herausforderung des Innenstadtwandels. In 
Kooperation mit der Hamburg Kreativ Ge-
sellschaft, der Initiative "Frei_Fläche“ und 
weiteren Partnern wurde das Gebäude 
ab 2021 als "Jupiter“ neu belebt. Das Nut-
zungskonzept umfasst Ausstellungen, Ate-
liers, Workshops, Pop-up-Stores und Gas-
tronomie – alles temporär und flexibel. Die 
Stadt Hamburg förderte das Projekt im Rah-
men des Programms "Frei_Fläche – Raum 
für kreative Zwischennutzung“. Der Erfolg 
führte mehrfach zur Verlängerung des Pro-
jekts. Jupiter zeigt, wie auch große, ehemals 
kommerzielle Immobilien durch kreative 
Nutzung zu kulturellen und sozialen Treff-
punkten werden können.
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RE:CITY HEILBRONN
aber die Innenstadt birgt 
auch Potenzial mit ihren Bil-
dungsangeboten...

Aktuell prägt 
Leerstand die 
Innenstadt...

und Freiflächen werden 
von Autos dominiert... Re:city Heilbronn 

Rethink - Reclaim - Reactivate
Potenzial nutzen und ausbauen, Wissen 
vernetzen, Leerstand aktivieren und 
Freiräume aneignen

..................................
....

....

...
...

...
..

......................................
....

....
...

...
.

....
.......

.............................

Die Vision
Heilbronns Innenstadt steht vor großen 
Chancen: Mit dem Hochschulcampus, der 
Experimenta und vielfältigen Kulturangebo-
ten verfügt die Stadt über ein starkes Fun-
dament als Wissensstandort. Gleichzeitig 
prägen typische urbane Herausforderun-
gen das Bild – Leerstand, zugeparkte Plätze 
und ungenutzte Freiflächenpotenziale.

Das Stadterneuerungskonzept Re:city ent-
wickelt eine Vision, die diese Potenziale 
vernetzt und bestehende Probleme als Ent-
wicklungschancen begreift. Drei zentrale 
Handlungsfelder stehen im Fokus: Wissen 
vernetzen, Leerstand aktivieren und Frei-
räume aneignen.

Re:city setzt auf einen prozesshaften und 
experimentellen Ansatz zur Stadtentwick-
lung. Verschiedene Akteure – von Stu-
dierenden und Forschenden über Kultur-
schaffende bis hin zu Bewohnerinnen und 
Bewohnern – entwickeln gemeinsam neue 
Lösungen und erproben sie direkt vor Ort. 
Die Innenstadt wird zum lebendigen Labor 
für zukunftsfähige Stadtentwicklung, in dem 
Wissensressourcen aktiviert und brachlie-
gende Räume mit Leben gefüllt werden.

Das Konzept
Die Innenstadt wird autoarm gestaltet, statt-

dessen werden alternative Verkehrsmetho- 
den wie eine neue Innenstadtbuslinie oder 
Mobilityhubs gestärkt. Sind die Straßen und 
Plätze von den Autos befreit können We-
geverbindungen gestärkt werden zwischen 
den verschiedenen Wissensstandorten und 
durch das Abbrechen der Garagen in den 
Innenhöfen kann mehr Raum geschaffen 
werden für Durchgrünung. Außerdem wird 
mit einer prägnanten Allee ein grüner Ring 
um die Innenstadt gebildet und ein neuer 
Park entlang des Neckarufers entsteht, der 
den neuen Campus im Norden besser mit 
der Innenstadt verbindet und das studen-
tische Leben noch mehr in die Stadt zieht. 

Ein Blick ins Jahr 2045 zeigt wie viel Poten-
zial Heilbronn entfalten kann. Die Innenstadt 
kann zu einem lebendigen Ort des Wissens 
etabliert werden. Bestehende Wissens-
standorte wie Experimenta, Hochschule, 
Deutschhof, Kongresszentrum, Schulzent-
rum und K3 können sich vernetzen und neue 
wie das Re:Lab und das Wissenszentrum im 
Wollhaus aktivieren ehemals ungenutzte 
Flächen und Leerstand wird durch innovati-
ve Bildungs- und Forschungsangebote sinn-
voll belebt. 

Die verschiedenen Wissensstandorte wer-
den gezielt durch sogenannte Wissensim-
pulse aktiviert. Jeder dieser Impulse widmet 

Abb. 71: Vision für die Innenstadt
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In der vierten Phase werden die gewachsenen 
Strukturen räumlich und funktional verstetigt. 
Großmaßstäbliche bauliche Maßnahmen ergänzen die 
vorausgegangenen Interventionen und schaffen klare 
Raumkanten, neue Gebäude und zentrale Orte, die 
die Entwicklung der Innenstadt langfristig sichern. 
Diese Phase bringt die höchsten Investitionen mit sich. 
Die zuvor aufgebauten Netzwerke, Orte und Impulse 
bilden nun eine tragfähige Basis, auf der die 
bauliche Transformation aufbauen kann – 
wirtschaftlich, sozial und funktional. Durch diese 
Absicherung können auch kostenintensive 
Entwicklungen verantwortungsvoll umgesetzt werden.

In der dritten Phase steht die Vernetzung der 
bisherigen Impulse im Mittelpunkt. Die autofreie 
Innenstadt wird durch neue Radwege, 
Grünverbindungen und Aufenthaltsräume besser 
erschlossen. Der öffentliche Raum gewinnt an Qualität 
und verbindet zentrale Orte miteinander, wodurch 
neue Bewegungsmuster und Begegnungsorte entstehen.
Zugleich werden zwei neue Wissensstandorte aktiviert,  
im Bereich des Wollhauszentrums und entlang des 
Uferparks. 

In der zweiten Phase eignen sich Bewohner*innen, 
Arbeitende und Stadtakteure den Stadtraum an. Die 
ersten Impulse werden gestärkt, vernetzt und in ein 
wachsendes Wissensökosystem eingebettet. Dort, wo 
zuvor Leerstand oder monofunktionale Flächen waren, 
entstehen neue Nutzungen wie Coworking, 
Mikrobibliotheken, Werkstätten oder kombinierte 
Wohn- und Arbeitsformen. Die Innenstadt gewinnt 
dabei nicht nur an baulicher, sondern auch an 
sozialer, funktionaler und wissensbezogener Dichte. 
Synergien entstehen, die die Stadt als produktiven Ort 
stärken.

 
In einer ersten Phase entstehen sichtbare, 
niedrigschwellige Interventionen, die Impulse setzen, 
Aufmerksamkeit erzeugen und erste Schritte zur 
Transformation ermöglichen. Strategisch platzierte 
Eingriffe aktivieren Leerstände, Baulücken oder 
Aufstockungspotenziale temporär. Dabei entstehen 
urbane Interventionen in Form mobiler 
Wissensstandorte: temporäre, flexibel bespielbare 
Räume im öffentlichen Raum, die dazu einladen, 
Wissen sichtbar zu machen, auszuprobieren und neu 
zu verknüpfen. 
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Auch die Stadt selbst wird aktiv, indem sie 
Flächen wie Parkplätze oder die Neckarpromenade 
gezielt für neue Entwicklungen nutzt. Gleichzeitig 
wird der öffentliche Raum vom Auto 
zurückgewonnen: durch bessere Bedingungen für 
den Fuß- und Radverkehr, mehr Aufenthaltsqualität 
und eine Öffnung für gemeinschaftliche und 
kreative Nutzung.

Ob als Pop-up-Bibliothek, Mini-Werkstatt oder 
interaktive Begegnungsfläche, die Nutzung ist 
niedrigschwellig, offen und veränderbar. Ein 
zentrales Vorbild ist das Re:Lab: ein Raum für 
Austausch, Co-Kreation und interdisziplinäres 
Denken. Als Motor für die Stadtentwicklung zeigt 
es, wie Wissen als Ressource sichtbar wird. 

In der dritten Phase steht die Vernetzung der bisherigen Impulse im Mittelpunkt. Die autofreie Innenstadt 
wird durch neue Radwege, Grünverbindungen und Aufenthaltsräume besser erschlossen. Der öffentliche 
Raum gewinnt an Qualität und verbindet zentrale Orte miteinander, wodurch neue Bewegungsmuster und 
Begegnungsorte entstehen. Zugleich werden zwei neue Wissensstandorte aktiviert,  im Bereich des 
Wollhauszentrums und entlang der Neckarpromenade. Sie ergänzen die bereits entstandenen Strukturen und 
eröffnen neue Möglichkeiten für Bildung, Austausch und kreative Nutzung. Bestehende Netzwerke werden 
gestärkt und mit neuen Funktionen angereichert, sodass ein lebendiges Geflecht aus Arbeiten, Lernen und 
Zusammenleben entsteht. Erdgeschosszonen werden genutzt, lokale Ökonomien gefördert und soziale Räume 
geöffnet. 

Sie ergänzen die bereits entstandenen Strukturen 
und eröffnen neue Möglichkeiten für Bildung, 
Austausch und kreative Nutzung. Bestehende 
Netzwerke werden gestärkt und mit neuen 
Funktionen angereichert, sodass ein lebendiges 
Geflecht aus Arbeiten, Lernen und 
Zusammenleben entsteht. Erdgeschosszonen werden 
genutzt, lokale Ökonomien gefördert und soziale 
Räume geöffnet. 

Leerstände und Baulücken werden dauerhaft 
aktiviert, es entstehen neue Gebäudetypologien 
und vielfältige Erdgeschossnutzungen. Das Re:Lab, 
das zuvor als temporärer Ort des Austauschs 
fungierte, erhält nun einen festen Platz in einem 
neu entwickelten Block. Es wird Teil eines 
zukunftsgerichteten Wissensstandorts, der Wohnen, 
Arbeiten, Lernen und soziale Infrastruktur 
miteinander verbindet. Damit ist Wissen nicht nur 
inhaltlicher Motor, sondern auch räumliches 
Rückgrat einer zukunftsfähigen Stadt.

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Abb. 74: Transformationsprozess (rechts)

Abb. 73: Lageplan Innenstadt 2045 (links)

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version
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Verbessertes Außenimage 
in der Region

Etablierung als 
Wissensstadt
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Leerstand Freiraum Wissen Leerstand Freiraum WissenLeerstand Freiraum Wissen
Leerstand aktivieren Freiräume aneignenWissen vernetzen

sich einem bestimmten Themenfeld – von 
nachhaltigem Bauen bis hin zu zukunftsfähi-
gem Konsum. Mit Lehrpfaden, Schautafeln, 
Mitmachaktionen und Subtilen Lernangebo-
ten wie dem Erlernen eines neuen Hobbys 
oder durch Veranstaltungen und Konzerte 
kann Wissen auf natürliche Weise erfahrbar 
gemacht werden durch gemeinsames Er-
leben und Ausprobieren. Das vorhandene 
Potenzial der vielfältigen Forschungsstand-
orte wie Experimenta, Hochschule oder KI 
Zentrum kann eine Plattform gegeben wer-
den und Wissenschaft für alle erlebbar ge-
macht werden. 

Wir verstehen Wissen als treibende Kraft für 
eine zukunftsgerichtete Stadtentwicklung. 
Durch die gezielte Vernetzung von Wis-
sensorten entstehen wertvolle Synergien, 
die die Innenstadt weiter voranbringen und 
einen Ort schaffen, mit dem sich die Men-
schen identifizieren können.

Akteure
Um das ganze Konzept zum Funktionieren 
zu bringen braucht es eine Vielfalt an Akteu-
ren die sich vernetzen und damit die Stadt 
als Wissensstandort voranbringen.
Das zentrale Element um Wissen unter 
den verschiedenen Wissensstandorten zu 
vernetzen ist hierbei das Re:Lab, wo sich 
VertreterInnen aller AkteurspartneInnen 
zusammenschließen und alle Wissensrele-
vanten Themen koordiniert und der Motor 
für alle Entwicklungen ist.
Egal ob Leerstand aktiviert, Freiräume an-
geeignet oder Wissen vernetzt werden soll, 
muss stetig hinterfragt werden was das 
Beste für den Raum und dessen Bewohn-
erInnen ist und alle Bedarfe und Belange 
gerecht unter den verschiedenen Akteuren 
abgestimmt werden. 

Abb. 76: Werkzeugkasten

Abb. 75: Imagekampagne
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Abb. 78: Visualisierung Innovationszone und Re:Lab

Abb. 77: Akteurskonstellation
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Neckarpromenade
Die direkte Lage am Was-
ser wird genutzt und eine 
Flaniermeile am Neckar 
ausgestaltet. Cafés, Res-
taurants und Studenten-
kneipen beleben den 
Außenraum und große 
Laubbäume sorgen für 
angenehmen Schatten.

Entdeckerbrücke
Um die Verbindung von 
Experimenta und Innen-
stadt zu stärken, fungiert 
die Brücke als Entdecker- 
und Wissensbrücke. Ent-
lang des Weges laden 
Informationstafeln und 
interaktive Mitmachstatio-
nen rund um das Thema 
„Lebensraum Wasser“ 
zum Entdecken und Aus-
probieren ein.

Re:Lab und Haus der 
neuen Baukultur
Das Re:Lab als öffentlicher 
und gemeinschaftsorien-
tierter Raum belebt die 
Erdgeschosszone durch 
ein Café und Werkstätten 
und die Dachfläche wird 
durch einen Community-
garden bespielt.
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Abb. 79: Lupe Innovationszone
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Innovation square
Hier treffen verschiede-
ne Wissensnutzungen an 
einem Ort zusammen. 
Der Leerstand in der Fuß-
gängerzone wurde belebt 
durch Startups die sich hier 
angesiedelt haben und 
verschiedene Wissenshubs 
die hier ihre Angebote 
nach außen tragen.

Lebensraum Straße
Statt parkenden Autos an 
den Straßenrändern wird 
durch artenreiche Stau-
denpflanzungen und Zu-
kunftsbäume die Fläche 
entsiegelt und bietet nun 
Raum für den Mensch als 
auch neue Lebensräume 
für Insekten und Vögel.
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verbindet Heilbronn

StadtFreiRaum
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StadtFreiRaum

StadtFreiRaum verbindet Heilbronn
Die Analysen der Heilbronner Innenstadt 
zeigten Defizite auf: Viele Flächen sind stark 
versiegelt, konsumorientiert und wenig ein-
ladend. Es fehlen durchlässige Wegebezie-
hungen, insbesondere in Ost-West-Rich-
tung und rund um Kaufhäuser bestehen 
Angsträume. Aufgrund dieser Schwächen 
setzt das Konzept "StadtFreiRaum verbin-
det Heilbronn“ bei diesen Stadtfreiräumen 
an. Geschaffen durch ein nachhaltiges Park-
raumkonzept, bei dem der ruhende Verkehr 
aus dem Straßenraum in die bestehenden 
Parkgaragen umgesiedelt werden, werden 
Flächen frei, die für alle Nutzergruppen zu-
gänglich sind, sie sollen einen attraktiven 
Ort zum Verweilen bieten und sind schnell 
für Veränderungen zugänglich, da sie im 
Besitz der Stadt sind.  Eine qualitätsvolle 
Gestaltung wirkt sich positiv auf das Stadt-

bild, das Sicherheitsempfinden sowie die 
Aufenthaltsqualität aus und ist ein sicht-
bares Zeichen städtischer Entwicklung.  
Der Fokus liegt auf den bisher mangelnden 
Querverbindungen, um eine vernetzte In-
nenstadt zu schaffen und Orte am Rande 
der Innenstadt, wie den Neckar und die Har-
monie in die Innenstadt zu bringen. 
Die aktuelle Gestaltung der Allee wirkt als 
Barriere im Stadtraum. Ziel ist es diese tren-
nende Wirkung aufzuheben und die Allee in 
einen attraktiven Stadtraum zu verwandeln. 
Durch die Reduzierung von vier auf zwei 
Fahrspuren entsteht Raum für neue Mobili-
täts- und Aufenthaltsangebote.

unattraktiv

unattraktiv

unattraktiv

enger Raum

Angstraum

Innovation

Angstraum

Angstraum

Barriere

Wasser

Wissen

stark versiegelt

stark versiegelt

introvertiert

stark versiegelt positive Wahrnehmung

negative Wahrnehmung

sehr negative 
Wahrnehmung

P: 230

P: 241
P: 435

P: 383 P: 393

Wegfall öffentl. Stellplätze: ca. 860
Wegfall priv. Stellplätze: ca. 1150

Wegfall gesamt: 2010
Kapazität Parkgaragen: 2772

P: 660

P: 430

Abb. 80: Analyse - Stadtraum Abb. 82: Parkraumkonzept

Abb 81: Schnitt Allee
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In Phase eins entstehen Im-
pulsorte an den Orten die 
laut der Analyse sehr negativ 
und als Angstraum wahrge-
nommen werden, um diesen 
Raum aufzuwerten und für 
die Menschen zugänglich und 
attraktiv zu gestalten. Die Im-
pulse gestalten sich je nach 
Achse und den jeweiligen Be-
dürfnissen unterschiedlich. 
Bei Kultur handlet es sich bei-
spielsweise eine Bühne, bei 
Innovation einen Park.

In Phase zwei breiten sich die 
Achsen in Ost-WestRichtung 
aus. Die Impulsorte verste-
tigen sich und es entstehen 
neue Handlungsorte inner-
halb der Achse im Kontext der 
jeweiligen Themen, sodass 
sich die thematischen Bänder 
durch die Innenstadt fortset-
zen. Es enstehen Orte zum 
erleben, wie die "Straße als 
Museum“ und Orte werden 
aufgewertet, zum einfachen 
verweilen, wie der Marktplatz.

In Phase drei vernetzen sich 
die Themenbänder über die 
Innenstadtgrenzen hinaus 
und überwinden Barrieren 
wie die Allee und beziehen 
so beispielweise den Neckar, 
und die Harmonie wieder in 
die Innenstadt mit ein. So 
werden weitere Stadtfreiräu-
me zum Erleben der Themen 
und  zum Verweilen über die 
Innenstadt hinweg geschaf-
fen. Für eine  aufgewertete 
und vernetze Innenstadt.

Zur Förderung einer iden-
titätsstiftenden Stadtent-
wicklung werden Themen, 
die Heilbronn prägen, in 
den Stadtraum getragen. 
Ansässige Nutzungen und 
Akteure bilden thematische 
Schwerpunkte, die sich in 
neuen Ost-West-Verbindun-
gen widerspiegeln. Daraus 
entstehen fünf thematisch 
orientierte Entwicklungs-
achsen: Kultur, Gesundheit, 
Innovation, Grün-Blau sowie 
Geschichte.

Kultur Weinpanoramaweg
Alter Friedhof

Kulturkeller
Fährlebühne

Gesundheit

Familienzentrum

Calisthenics

Innovation

Schule
Experimenta

Neckar promenade

Grün-Blau

Klimakapsel

Klimawäldchen

Friedensplatz

Pfühlpark+ Pfühlbach

Geschichte

Lerchenbergtunnel

Cäcilienstr. 62+64

Theresienturm

Sportplatz

Götzenturm

UIH

Abb. 84: Phase 1: Impulse

Abb. 83: Bestandsthemen Heilbronn

Abb. 85: Phase 2: Ausbreitung Abb. 86: Phase 3: Vernetzung
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NECKARPARK

Der Neckar-
park erfüllt 
dank seiner 
m u l t i f u n k -
tionalen Gestaltung eine 
Vielzahl an Bedürfnissen 
der Bevölkerung.  Neben 
wechselnden künstlerischen 
Ausstellungen, Skulpturen 
und Installationen von loka-
len Künstler*innen werden 
auch Workshops angebo-
ten, bei denen Besucher*in-
nen eingeladen sind, sich 
selbst kreativ zu betätigen. 
Das  Kulturzentrum  ko-
ordiniert  Events und die 
Belegung der Grillplätze, 
die den Rahmen  für einen 
kulturell wertvollen Be-
gegnungsort schaffen. 
Die weitläufigen Grün-
flächen laden sowohl zur 
sportlichen Betätigung 
als auch zum Verweilen 
ein. Gleichzeitig bieten die 
Wege ideale Möglichkeiten 
zum Spazieren.

KULTURMEILE

Die Turmstraße wird zur Kul-
turmeile - einem lebendigen 
Kulturraum. Auf den ehe-
maligen Parkierungflächen 
entsteht in zwei Containern 
das neue Kulturzentrum, 
das von Managementstu-
dierenden der Hochschu-
le gebildet und durch das 
Kulturamt unterstützt wird. 
Lokale Künstler*innen, Kul-
turvereine sowie Schulen 
und Kindergärten finden hier 
eine Anlaufstelle und einen 
Ort zur aktiven Mitgestaltung 
des städtischen Lebens. 
Es können Audioguides aus-
geliehen werden, die eine 
kulturelle Entdeckungstour 
durch die Stadt begleiten. 
Die Kulturmeile  bietet Raum 
für Veranstaltungen wie das 
Fest der Kulturen.

STRAßE ALS MUSEUM

Die Turmstra-
ße fungiert 
als Kultur-
raum in dem 
jeder jederzeit 

niederschwellig Zugang zu 
Kunst und Kultur hat. Da-
durch wird die Teilhabe aller 
Gruppen gefördert und die 
kulturelle Bildung gestärkt. 
Durch temporäre Ausstel-
lungen, Mitmachaktionen 
und interaktive Installatio-
nen, die das Kulturzentrum 
koordiniert,  entsteht ein 
Raum, der sich stetig wan-
delt und zum Verweilen, 
Entdecken und Mitgestalten 
einlädt. Lokale Künstler*in-
nen können ihre gesam-
melten Werke ausstellen, 
Workshops geben und in 
der Straße Kunst schaffen.
So wird die Turmstraße nicht 
nur zur Galerie unter freiem 
Himmel, sondern auch zum 
sozialen Treffpunkt im All-
tag der Stadtgesellschaft.

Abb. 87: Perspektive Kultur
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LESEECKE

Die Stadtbiblio-
thek wächst um 
einen attraktiven 
Außenraum ent-

ERLEBNISFLÄCHE

Auf der Allee entsteht eine 
neue, interaktive Erlebnis-
fläche zum Thema "Kultur“, 
die durch die HWK bespielt 
wird. Wechselnde Ausstel-
lungen, Mitmachstationen 
und Erlebnisbereiche ma-
chen Handwerk hier hautnah 
erlebbar – traditionell, mo-
dern und zukunftsgewandt. 
Bodenmosaike im durch-
gängigen Belag spiegeln die 
Relevanz des Handwerks 
im Alltag wider. Workshops 
und Vorführungen an vom 
Kulturzentrum organisierten 
Handwerkstagen ermög-
lichen den direkten Aus-
tausch mit Handwerkenden. 

THEATERPLATZ

Die in Zusam-
menarbeit von 
Jugendlichen 
und Handwer-
ker*innen der 

HWK gebaute Freilichtbüh-
ne auf dem Theaterplatz 
bietet dem Theater, der 
Musikschule und dem Tanz-
verein eine neue Bühne für 
ihre Auftritte. Auch sponta-
ne Veranstaltungen Dritter 
sind willkommen – beson-
ders vor dem Publikum, das 
es sich auf den Sitzstufen 
gemütlich machen kann. 
Die neue Fassade, gestal-
tet von lokalen Künstler*in-
nen, Jugendlichen, Anwoh-
nenden und dem Jungen 
Theater, verleiht dem Platz 
gemeinsam mit der Ent-
siegelung, neuen Schatten 
spendenden Bäumen und 
dem neu gestalteten Was-
serspiel ein einladendes und 
lebendiges Erscheinungs-
bild.

lang der Turmstraße. Auf 
der Terrasse stehen ver-
schiedenste Sitzmöglich-
keiten zur Verfügung, die 
zum Verweilen und Lesen 
einladen. Außerdem gibt es 
einen Sharing-Point für Bü-
cher, an denen Leute Bü-
cher abgeben und  mitneh-
men können. Ergänzt wird 
das Angebot durch kosten-
loses WLAN und Lademög-
lichkeiten für mobile Geräte. 
Damit wird die Bibliothek 
nicht nur innen, sondern 
auch außen zu einem le-
bendigen Treffpunkt im 
Stadtteil. Der Außenbereich 
wird zu einem Ort der Be-
gegnung, Bildung und ge-
meinschaftlichen Nutzung – 
niedrigschwellig zugänglich 
für Menschen aller Alters-
gruppen und Kulturen.

Dadurch wird nicht 
nur das Bewusst-
sein für die Be-
deutung des Hand-
werks gestärkt, 
sondern auch das 
Interesse der jün-
geren Generation 
geweckt.
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WALK OF INNOVATION

Der Walk of Innovation ver-
bindet die Neckarmeile mit 
der Experimenta und bringt 
das Thema der Innovation 
über die Brücke bis in die In-
nenstadt. An Lernstationen 
sind Groß und Klein einge-
laden zu experimentieren. 
Das fördert das Identitäts-
gefühl der Anwohner*innen 
und lädt zum spielerischen 
Lernen ein. Am Ende des 
Weges lädt ein Spielplatz 
zum Entdecken ein. Die 
Stationen sowie der Spiel-
platz werden von der Expe-
rimenta in Zusammenarbeit 
mit dem neu gegründeten 
Innovationsverein koordi-
niert, der Wissenschaft er-
lebbar machen wird - die 
Kinder selbst können beim 
"Testspielen“ 
entscheiden, 
welche Sta-
tionen hier 
installiert wer-
den.

KÄTHCHENPARK

Die Turm-
straße wird 
zur Kultur-
meile - einem 
l e b e n d i g e n 
Ku l tu r raum.
Auf den ehe-
maligen Par-

FLOATING PARK

Durch eine Bubble Barrier 
der Firma "The Great Bub-
ble Barrier“ wird der Neckar 
gesäubert. Dabei sorgen 
Luftblasen dafür, dass Müll 
an die Wasseroberfläche 
steigt. Mit dieser natürlichen 
Methode wird das Ökosys-
tem nicht beeinflusst. Der 
gesammelte Müll wird an-
schließend recycelt und als 
Material für einen Floating 
Park verwendet, der ein 
frei zugänglicher konsum-
freier Ort ist. Student*innen 
der Universität unterstützen 
gemeinsam mit der Hand-
werkskammer die Umset-
zung und den Bau. Für die 
Unterhaltung sorgen das 
Amt für öffentlichen Raum, 
der Neckarverein und der 
Innovationsverein.

kierungflächen entsteht in 
zwei Containern das neue 
Kulturzentrum, das von 
Managementstud ieren-
den der Hochschule ge-
bildet und durch das Kul-
turamt unterstützt wird. 
Lokale Künstler*innen, Kul-
turvereine sowie Schulen 
und Kindergärten finden hier 
eine Anlaufstelle und einen 
Ort zur aktiven Mitgestaltung 
des städtischen Lebens. 
Es können Audioguides aus-
geliehen werden, die eine 
kulturelle Entdeckungstour 
durch die Stadt begleiten. 
Die Kulturmeile  bietet Raum 
für Veranstaltungen wie das 
Fest der Kulturen.

Abb. 88: Perspektive Innovation
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MARKTPLATZ

Der Marktplatz wird 
intensiv begrünt, 
wodurch die Fläche 
auf natürliche Wei-
se gekühlt und die 
Aufenthaltsquali-
tät gesteigert wird. 

ERLEBNISFLÄCHE

Die Erlebnisfläche vor der 
Harmonie wird durch ein-
drucksvolle Fassaden-
projektionen in Szene ge-
setzt und verwandelt sich 
in einen echten Blickfang. 
Hier entsteht das neue 
Food Tech Café, in dem 
Besucher*innen von Ro-
botern bedient werden. 
Die Bodenplatten von Pa-
vegen wandeln die Schrit-
te der Passant*innen in 
Strom um – Energie, die 
direkt zur Versorgung des 
Cafés genutzt wird. Leuch-
tende Felder auf dem Bo-
den, die bei jeder Berü-
hung aufblinken, machen 
das Erlebnis vor allem für 
Kinder spielerisch erlebbar. 
Die Umsetzung erfolgt in 
enger Zusammenarbeit mit 

HAFENMARKT

Der Hafenmarkt wird mit 
dem  UIH neu gestaltet. Im 
neuen Zukunftspavillon kön-
nen VR-Gadgets, Hover-
boards u.ä. ausgeliehen 
werden. So haben alle Heil-
bronner*innen – unabhängig 
von ihrem Einkommen – die 
Möglichkeit, neue Technolo-
gien selbst auszuprobieren. 
Wissenschaft und Innova-
tion werden damit für alle 
erlebbar und leicht zugäng-
lich. Der Pavillon wird durch 
ein vielfältiges Programm 
von Partner*innen wie dem 
Fraunhofer-Institut, dem 
Campus und innovativen 
Start-Ups mit Leben gefüllt. 
Die organisatorische Um-

setzung und Ge-
staltung erfolgt 
in Verantwortung 
des Amts für öf-
fentlichen Raum 
gemeinsam mit 
dem neuen Inno-
vationsverein.

Dabei reduziert sich die Be-
grünung nur auf Flächen, 
die den dort stattfindenden 
Markt nicht stören. Darü-
ber hinaus gibt es neben 
dem bereits bestehenden 
gastronomischem Angebot 
eine begrünte Pergola, die 
als schattiger und konsum-
freier Ort fungiert, sowie für 
ein niederschwelliges Zu-
sammenkommen. Mit Hilfe 
von Lichterketten wird der 
Platz auch zu später Stunde 
beleuchtet und bekommt 
ein gemütliches Ambiente. 
Der Verschönerungsverein 
Heilbronn und "Wir für Heil-
bronn e.V.“ unterstützen in 
der Ideenfindung und Um-
setzung.

Pavegen, der 
H a r m o n i e , 
dem UIH so-
wie dem Inno-
vationsverein.
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Das Konzept "StadtFreiRaum verbindet 
Heilbronn“ schafft neue, niedrigschwelli-
ge und einladende Räume für alle – Orte 
des Verweilens, der Begegnung, der akti-
ven Mitgestaltung und der kreativen Ent-
faltung, die gleichermaßen BewohnerIn-
nen wie auch BesucherInnen ansprechen. 
So leistet das Konzept einen nachhaltigen 
Beitrag zur qualitativen Aufwertung des äu-

ßeren Stadtbildes und trägt zur Stärkung 
des innerstädtischen Selbstverständnisses 
bei. 
 
Das Konzept schafft gleichzeitig Räume für 
Begegnung, Rückzug und Mitgestaltung – 
und leistet damit einen nachhaltigen Beitrag 
zu einer zukunftsfähigen Stadtentwicklung, 
die den Menschen in den Mittelpunkt stellt.

Abb. 89: Visualisierung Kulturmeile

Abb. 90: Visualisierung Erlebnisfläche Innovation
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Kultur Weinpanoramaweg
Alter Friedhof

Kulturkeller
Fährlebühne

Gesundheit

Familienzentrum

Calisthenics

Innovation

Schule

Neckarpromenade

Experimenta

Grün-BlauKlimakapsel

Klimawäldchen

Friedensplatz Pfühlpark+ Pfühlbach

Geschichte

Lerchenbergtunnel

Cäcilienstr. 62+64

Theresienturm

Sportplatz

Neckarpark

Kulturzentrum Theaterplatz
Erlebnisfläche

Stadtpark

Bächle
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Renaturierung der Waldheide
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Walk of Innovation
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Seilbahn
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Götzenturm

Erlebnisfläche

Erlebnisfläche

Erlebnisfläche

Bewegungspfad

UIH

Durch diese Entwicklung inhaltli-
cher Querverbindungen entsteht 
ein neuer, lebenswerter und 
stärker vernetzter Stadtraum, 
der sich zukunftsfähig weiter-
entwickeln und das Stadtgefüge 
Heilbronns in seiner Gesamtheit 
durchziehen kann – als Grundla-
ge für die Schaffung attraktiver 
urbaner Freiräume im gesamten 
Stadtgebiet.Abb. 92: Zukunftsvision

Abb. 91: Akteure
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Abb. 93: Lageplan
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Polyzentralität: Ausgestorbene Innenstadt Priorisierte Innenentwicklung: Urbanes Lebensgefühl durch
Strahlkräftiges Zentrum

SAMs Club

Pfühlpark
Friedensplatz

Wertwiesen

Olga 
Jugendhaus

Abb. 94: Aufenthaltsorte Jugendliche - Aktuell

Abb. 95: Aufenthaltsorte Jugendliche - Unsere Vision

Priorisierte Innenentwicklung: Urbanes Lebensgefühl durch 
Strahlkräftiges Zentrum 

Bewegungs-
angebote

Bunte 
Innenstadt

Kultur im 
"Wolli"
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Inklusion von allen Bevölkerungsgruppen 
unabhängig von Alter, Geschlecht und Herkunft

Von Grau zu Bunt

Flächenentsiegelung von Parkplatzflächen 
für attraktive Angebote für junge Generationen

Bestehende Grünverbindungen untereinander vernetzen

x

x

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Kultur trifft Gemeinschaft

Teilhabe von jungen Menschen stärken durch 
vielseitige Bildungs-, Beteiligungs- Unterstützungs - und Wohnangebote

Treffpunkte schaffen für den multikulturellen Austausch 
zwischen jungen Menschen unterschiedlicher Herkunft

Bestehende Netzwerke (Vereine, Ehrenämter) aktiv mit einbeziehen 
und Eigeninitiative fördern

Safe Spaces und Treffpunkte für benachteiligte Gruppen etablieren

Selbstentfaltung von Mädchen und jungen Frauen fördern

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Belebung braucht Bewegung

Sportangebote für unterschiedliche junge Szenen & Alltagskulturen 
mit  unterschiedlichen Bedürfnissen und Wünschen schaffen

Führerscheinlose und sicherer Zugang zu Mobilität
für junge Menschen frühzeitig fördern

Konsumfreie Orte zum Treffen und Bewegen ausweiten, aktivieren 
und miteinander vernetzen

x

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational VersionAbb. 97: Teilziele

Abb. 96: Übergeordnetes Leitbild
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Warum junge Menschen?
Das im Jahr 2020 festgelegte Sanierungs-
gebiet "Innenstadt Heilbronn“ wurde im 
Rahmen unseres Stadterneuerungskon-
zepts "Colourful City – Junge Menschen er-
obern die Innenstadt“ eingehend analysiert.
Unsere Befragungen von jungen Menschen 
in Heilbronn haben gezeigt, dass sie sich nur 
selten in der Innenstadt aufhalten. Statt le-
bendig und vielfältig zu sein, wirkt das Zen-
trum eher ausgestorben und als ein Ort für

kurze Besorgungen und schnelle Erledigun-
gen – Aufenthaltsqualität und Anziehung 
kraft fehlen. Das möchten wir ändern.    
Unsere Vision ist es, die Heilbronner Innen-
stadt zu einem zentralen Anlaufpunkt für 
junge Menschen zu machen – einem be-
lebten Ort, an dem sie gerne und länger 
ver-weilen. Wir wollen Räume schaffen, die 
Freizeit, Kultur und urbanes Leben auf neue 
Weise bündeln – attraktiv, zugänglich und 
auf die Bedürfnisse der jungen Generatio-
nen zugeschnitten.
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Durch verschiedene Experimentierstationen 
wird der "Wissensstandort Heilbronn“ in der 
Innenstadt erlebbar. Mithilfe einer App, klei-
nen Preisen, Wettbewerben und temporä-
ren Aktionen können unterschiedliche Ziel-
gruppen angesprochen und das Interesse 
von Nutzern immer wieder neu geweckt 
werden. Ein wichtiger Bereich ist darüber hi-
naus der Platz am Käthchenhof. Somit wird 
dieser zu einem Aufenthaltsort in der Innen-
stadt umgestaltet, bei dem das Wissens-
netzwerk fester Bestandteil des Konzepts 
werden soll. Durch seine Lage fungiert er 
als Verbindung zwischen der Experimenta 
bzw. dem Neckar und der Innenstadt.

Neckarufer:
Gewässerökologie und
blaue Infrastruktur

Käthchenhof: Bedeutung der Biodiversität
 und grüner Infvrastruktur der Stadt

Urban Innovation Hub: 
Umweltfreundliche Mobilität der Zukunftx

Kultur-Wolli: 
Kulturdiversität, Austausch und gelebte Akzeptanz

Data-Lab: Digitalisierung, Datensicherheit 
und transparente Datenspeicherung 

Experimenta

Forschungs-
institut

x

x

x

x 7

1

3

4

5

6

7

Bildungscampus:
Erneuerbare Energien

2

Abb. 98: Wissensnetzwerk

Leitbild & Wissensnetzwerk
Aus der Analyse und unserer Vision einer 
multikulturellen, jungen Innenstadt ergeben 
sich drei Leitbilder mit drei bis fünf Teilzie 
len, die im Rahmen des Konzepts erfüllt 
werden und eine zukunftsfähige Innenstadt 
gestalten.

In der Innenstadt ist der Anteil von Personen 
mit Migrationshintergrund im Vergleich zu 
anderen Stadtteilen besonders hoch.  Die-
se Multikulturalität bietet viel Potenzial, um 
eine lebendige Innenstadt zu schaffen, kann 
aber auch zu Spannungen führen. Durch die 
neu geschaffenen Angebote, vor allem für 
junge Menschen, wird ein Kennenlernen und 
ein Austausch zwischen unterschiedlichen 
Kulturen ermöglicht.
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Neue Nutzung für den Kaufhof
Das Gebäude von Galeria Kaufhof in Heil-
bronn mit über 15.000 qm Fläche stellt die 
Stadt vor eine anspruchsvolle städtebauli-
che Aufgabe. Ein Konsortium hat das Ge-
bäude erworben und plant dort ein mo-
dernes Datenzentrum (Wärmesystem) mit 
einem öffentlich zugänglichen Besucherge-
schoss sowie einer interaktiven Station des 
Wissensnetzwerks. Auch das IPAI (KI-Zent-
rum) wird dort künftig einen Ort für Jugend-
liche schaffen.
Das angrenzende Parkhaus wird aufgrund 
seines maroden Zustands und der hohen 
Bebauungsdichte zurückgebaut. 

An seiner Stelle entsteht eine innovative, 
überdachte Miniskateanlage – gestaltet 
aus recycelten Elementen der ehemaligen 
Parkhausstruktur und der alten Baugrube. 
Ergänzt wird der Götzenpark durch multi-
funktionale Sportflächen, auf denen ver-
schiedene Aktivitäten wie Badminton, 
Tischtennis oder Boule stattfinden können.

Abb. 100: Lupe Datenzentrum mit Götzenplatz
Maßstab 1:250

VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION

VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION

Ladengeschoss

Serverebene

Besuchergeschoss

Multifunktionale 
Fläche

Ausstellung transparente 
Daten

IPAI YOUNG

￼

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Abb. 99: Nutzungen

Datenzentrum
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Abb. 101: Energieschema

Abb. 102: Visualisierung Quartiersplatz der Generationen

Neckar

Datenzentrum

Wärmekreislauf

VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION

VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION
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Weltoffenes Kulturzentrum
Im Wollhaus entsteht ein vielfältiges Kultur-
zentrum, das ein breites Spektrum an An-
geboten bietet. 

Dazu zählen verschiedene Bildungseinrich-
tungen, ein spirituelles und religiöses Zen-
trum, Anlaufstellen für junge Menschen un-
terschiedlicher Herkunft sowie Treffpunkte 
für den kulturellen Austausch. 

Durch das Zusammenbringen verschiede-
ner Personengruppen entsteht ein leben-
diger Ort, an dem ständig neue Angebote 
und Aktionen stattfinden.

Ergänzend dazu werden gemeinschaftsori-
entierte Wohnprojekte für unterschiedliche 
Zielgruppen geschaffen, und eine Kinderta-
gesstätte wird eingerichtet, um zusätzliche 
Betreuungsplätze bereitzustellen. 

Um die südliche Innenstadt noch grüner 
und lebenswerter zu gestalten, wird das an-
grenzende Klimawäldchen vergrößert. Es 
soll durch Möblierung zugänglich gemacht 
werden und mit Angeboten sowie Aktivi-
täten belebt werden, sodass mehr Aufent-
haltsorte im Freien entstehen.

Abb. 103: Nutzungsmischung

Kultur Wolli



93

VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION

VECTORWORKS EDUCATIONAL VERSION

Abb. 105: Akteursnetzwerk & Umsetzungsplan
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Abb. 104: Visualisierung Kultur & Erlebniszentrum Wollhaus

2025

2030

2035

2040

2045

Phase 0
Fertigstellung des Konzepts „Colourful Heilbronn - Junge Menschen erobern die Innenstadt“

Beschlussfassung ISEK Heilbronn Innenstadt

Phase 1
Sanierungsgebiet Bereich 1: Entwicklung des Galeria Kaufhof und angrenzendem Götzen Park
1.Maßnahmen für den Götzen Park
< Abriss Parkhaus Galeria Kaufhof
< Bau einer geschlossene Miniskateanlage
< Schaffen von multifunktionalen Sportflächen (Fahrradverkehrsübungsplatz für Schulen, Tischtennis, Federball, Basketball)
< Errichten einer Bibliothek der Dinge
2. Maßnahmen Galeria Kaufhof
< Entwicklung eines Datenzentrums mit Besuchergeschoss
< Entwicklung eines IPAI-Young
< Ladenflächen im Erdgeschoss (Gastronomie, Upcycling)
 
 

< Zwischennutzung Parkhaus Galeria Kaufhof bis Umbau

Sonstige Maßnahmen
< Aufwertung des Neckarufers
< Zwischennutzung Kätchenhof Pop-Up Platz
< Errichten von zentralen Mobilitätshubs inklusive Werkstadt

Phase 2
Sanierungsgebiet Bereich 2: Entwicklung des Kätchenhofs
< Wettbewerb Platzgestaltung Käthchenhof 
< Verkehrsberuhigter Bereich Ecke Lohtorstraße/Gerberstraße
< Gebäudeabriss in der Rathausgasse 5
< Anlegung Wissenspfad am Käthchenhof und Wissensnetzwerk (6 Stationen)

Sonstige Maßnahmen
< Stärkung der zwei Grünverbindungen
<  Stärkung des Radverkehrs durch Nord-Süd Verbindung an der Allee

 
 Phase 3

Sanierungsgebiet Bereich 3: Entwicklung des Wollhauses zum Kultur-Wolli
< Wettbewerb Umgestaltung des ZOB
< Weiterentwicklung des Klimawäldchen
< Modernisierung inklusive Bau eines Lichthofs
< Runder Tisch zum Austausch für zukünftige Nutzungen
< Gestaltung des Öffentlichen Raumes um das Wolli

 
 

2020 Festlegung Sanierungsgebiet Heilbronn Innenstadt (bis 2029 - mit Verlängerung)

2050

Phase 4
Monitoring und Evaluation durch die Projektgruppe und Stadt Heilbronn

 
 

IS
EK

 H
ei

lb
ro

nn
 In

ne
ns

ta
d

t 2
05

0+

A
rb

ei
t d

er
 P

ro
je

kt
gr

up
pe

A
rb

ei
t d

er
 P

ro
je

kt
gr

up
pe

Ko
ns

or
tiu

m

Sa
ni

er
un

gs
ge

bi
et

 B
er

ei
ch

 1
V

U

V
U

Sa
ni

er
un

gs
ge

bi
et

 B
er

ei
ch

 2

V
U

Sa
ni

er
un

gs
ge

bi
et

 B
er

ei
ch

 3

M
on

ito
rin

g



ZUSAMMEN WOHNEN
ZUSAMMEN WACHSEN
Innenstadt für alle!



BEARBEITET VON

Luca Buscher
Hannes Groß
Luca Kohler
Mika Kossira

ZUSAMMEN WOHNEN
ZUSAMMEN WACHSEN



96

Abb. 106: Die Innenstadt bekommt Identität, Zusammenhalt und Wohnraum

ZUSAMMEN WOHNEN
ZUSAMMEN WACHSEN
Die Vision
Eine zukunftsfähige Innenstadt dient nicht nur 
dem Konsum und der Gastronomie. Sie wird 
zunehmend auch als Wohnumfeld und dicht 
bebautes, nutzungsgemischtes Quartier 
verstanden, in dem eine diverse Bewohner-
schaft ein gemeinschaftsorientiertes Leben 
führen kann. Insbesondere die hohe bauliche 
Dichte und der daraus resultierende Mangel 
an Freiflächen führen dazu, dass eine geteil-
te Nutzung von Flächen unabdingbar wird. 
 
Das Bearbeitungsgebiet erstreckt sich über 
den gesamten Innenstadtbereich von der 
Kaiserstraße bis hin zur Mannheimer Straße, 
da dort eine Konzentration der Wohnnut-
zung besteht. Diese ist jedoch geprägt von 
stark versiegelten, identitätslosen Räumen, 
die nahezu ausschließlich dem ruhenden 
Verkehr dienen. Zudem sind sowohl die Be-
wohnerschaft – über 60 % davon leben in 
Singlehaushalten – als auch das Wohnungs-
angebot homogen, was zu einem instabilen 
sozialen Gefüge führt.

Daraus ergeben sich vier Handlungsfelder 
(siehe Abb. 108), durch die ein zukunftsge-
rechtes Wohnumfeld entstehen soll: soziale 
Gerechtigkeit, neue Mobilität, Aufenthalts-
qualität und Klimaanpassung. Durch den 
gezielten Einsatz von Maßnahmen aus die-
sen Handlungsfeldern werden zum einen 
mehr Wohnraum geschaffen, neue Wohn-
formen etabliert sowie bestehende Woh-
nungen aufgewertet. Besonders durch eine 
autofreie Mobilität werden die vorhandenen 
Freiräume qualifiziert – zur Naherholung und 
für die Klimaresilienz. Gleichzeitig werden 
die Nachbarschaft und das soziale Gefüge 
gestärkt, indem möglichst viele Flächen zu-
gänglich gemacht werden. Die Gesellschaft 
wird in den Prozess eingebunden und ge-
staltet ihr Wohnumfeld im Sinne eines Bot-
tom-Up-Ansatzes aktiv mit. Die Abb. 107 
veranschaulicht die Vision.

Diverse Wohnformen

Nachbarschaftsprojekte

Fehlende Räume für 
Studierende und 

Familien

Starke Versiegelung

Identitätsschwache 
Räume

Autofreie Mobilität
>60 % Singlehaushalte

Zugeparkte Straßen

Homogene Wohnformen
Durchgrünung

fürs Klima und Wohlfühlen

Mehr Wohnraum

Vision

Identität
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Abb. 107: Visualisierung der neuen Gerberstraße und des Lohtorparks
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Maßnahmen
Durch die Kategorisierung und Verbild-
lichung der vier Leitziele wird prägnant 
vermittelt, mit welchen Maßnahmen diese 
erreicht werden können. Dabei ist zu beto-
nen, dass die Kategorisierung keine festen 
Grenzen setzt, denn viele Maßnahmen wir-
ken themenübergreifend und unterstützen 
mehrere Ziele zugleich. So wird beispiels-
weise die soziale Gerechtigkeit im Quartier 
durch eine barrierefreie Nachrüstung von

Bestandsgebäuden und den Einsatz eines 
Quartiersmanagements gestärkt. Die Auf-
enthaltsqualität steigt durch eine Aktivie-
rung und Qualifizierung der Blockinnenbe-
reiche. Zudem wird dies durch klimatische 
Anpassungen – etwa vielfältige Begrünung 
oder detailliertes Klimamonitoring – unter-
stützt. Ergänzend werden der ruhende Ver-
kehr und die Mobilität im Quartier grundle-
gend neu organisiert.

Abb. 108: Die vier Handlungsfelder bzw. Leitziele des Konzepts und ihre Maßnahmen
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Abb. 109: Rahmenplan für die Heilbronner Innenstadt-Nord

Rahmenplan
Der Rahmenplan basiert auf den Leitzielen 
und der Vision zur nördlichen Innenstadt, die 
er verortet. Hauptthema ist die Schaffung 
von Wohnraum, der durch Nachverdichtung 
entsteht. Hierbei werden vor allem Aufsto-
ckung und Lückenschluss angewandt. Zu-
sätzlich finden Neuordnungen auf Flächen 
statt, die als städtebauliche Problemzone 
identifiziert wurden. 

Neben der Schaffung von Wohnraum gilt 
es bestehenden Wohnraum zu qualifizie-
ren und attraktiver zu gestalten. Dies er-
folgt durch die Aufwertung des direkten 
Wohnumfeldes. Grünzüge und öffentliche 
Grünflächen entstehen. Durch die Reduk-
tion des Verkehrs in der Innenstadt wird 
die Lärmbelästigung reduziert. Konsumfreie 
Begegnungsflächen stärken den sozialen 
Austausch und das Miteinander. Neben öf-
fentlichen Flächen werden auch

Blockinnnenflächen umgestaltet. Diese 
sind bisher stark versiegelt und von par-
kenden KfZ geprägt. Sie werden entsiegelt 
und als Gemeinschaftsflächen ausgebildet. 
Quartiersübergreifend werden Synergien 
gebildet und diverse Blockinnenbereiche 
entstehen – immer mit dem Fokus auf die 
Gemeinschaft. Gezielt werden Innenberei-
che versiegelt bleiben, um auch produkti-
vem Gewerbe einen Platz in der Innenstadt 
zu bieten. 

Der Rahmenplan bietet die Möglichkeit ei-
ner Attraktivierung der Innenstadt, um mehr 
Wohnraum zu schaffen, aber auch die Qua-
lität dessen deutlich zu steigern. 
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Abb. 110: Die Umgestaltung des Kirchhöfles

Innenhöfe
Leuchtturmprojekt Kirchhöfle
Im Sinne einer behutsamen und nachhalti-
gen Nachverdichtung wird das Kirchhöfle 
als Leuchtturmprojekt entwickelt. Der Block 
dient als Vorreiter für den gesamten nördli-
chen Innenstadtbereich und schafft Anreize 
für Nachahmer. Er ist geprägt von Wohn-
bauten der 1950er- & 60er-Jahre und wird 
nach dem entwickelten Baukastenprinzip 
ergänzt. Baulücken werden geschlossen 
und die bestehende Bebauung effizienter 
genutzt. Durch eine gemeinschaftliche Neu-
ordnung des Blockinnenbereichs wird eine 
hohe Freiraumqualität erreicht.

Zentraler Baustein ist die gemeinschaftliche 
Neuordnung des Blockinnenbereichs: Grün-
strukturen werden erhalten und qualifiziert, 
sowohl im Innenhof als auch an den Fassa-
den. Das gemeinschaftliche Gartenprojekt 
"Garten Eden“ wird an einen neuen Ort ver-
legt, dabei gestärkt und erweitert.

Ein neues Quartiershaus mit integriertem 
Quartiersmanagement stärkt das nachbar-
schaftliche Miteinander in der Innenstadt. 
Durch Rückbau, An- und Neubauten entste-
hen nicht nur neue Wohnformen, sondern 
auch differenzierte Freiraumangebote wie 
zum Beispiel private Rückzugsbereiche so-
wie gemeinschaftlich nutzbare Flächen im 
Freien, die das soziale Gefüge im Quartier 
fördern und den Block nach innen öffnen.

Nach dem Vorbild des Kirchhöfles können 
nach und nach auch die übrigen Blöcke um-
gestaltet werden – hin zu lebenswerten, kli-
maresilienten Aufenthaltszonen direkt vor 
der Haustür.
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Abb. 111: Die Umgestaltung der Gerberstraße

Leuchtturmprojekt Gerberstraße
Die Gerberstraße wandelt sich vom reinen 
Verkehrsraum zu einem lebendigen, grü-
nen Lebensraum. Durch die Vergrößerung 
der nutzbaren Flächen und den Rückbau 
von Parkplätzen entsteht ein verkehrsbe-
ruhigtes Umfeld, das mehr Sicherheit, Ruhe 
und Aufenthaltsqualität für Anwohner:innen 
aber auch Besucher:innen bietet.

Attraktive Aufenthaltsbereiche mit Sitz-
gelegenheiten, intensiver Begrünung und 
schattenspendenden Elementen laden zum 
Verweilen ein und begünstigen das nach-
barschaftliche Miteinander. Die gesteigerte 
Aufenthaltsqualität trägt zu einem lebendi-
gen Straßenbild bei und schafft die Grundla-
ge für vielfältige und belebte Erdgeschoss-
nutzungen. Gleichzeitig schaffen neue 
Sharing-Angebote, wie gemeinschaftlich 
nutzbare Mobilitätsstationen, mehr Flexibili-
tät im Alltag und reduzieren den motorisier-
ten Individualverkehr nachhaltig. 

Der neue Lohtorpark ersetzt den ehema-
ligen Parkplatz und verbindet Nutzen mit 
Nachhaltigkeit. Spiel- und Sportflächen för-
dern Bewegung, Aufenthaltsflächen die-
nen der Erholung, heimische Pflanzen der 
Artenvielfalt. Integrierte Retentionsflächen 
wirken als natürlicher Wasserspeicher bei 
Starkregen und tragen zu einem verbesser-
ten Mikroklima bei. 

Dank breiter Gehwege, barrierefreier We-
geführung und sicheren Verbindungen für 
Radfahrer wird die  Gerberstraße zum Vor-
bild für eine zukunftsfähige Innenstadt, wo 
Mensch und Umwelt im Mittelpunkt stehen.

Straßenraum
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Gebäudeumbau
Das Erbe der 
Nachkriegszeit
Die meisten Gebäude in 
der Heilbronner Innen-
stadt stammen aus der 
Nachkriegszeit und wur-
den schnell und einfach 
gebaut, um den großen 
Wohnraumbedarf zu de-
cken. Heute zeigen sich 
daran die Spuren der Zeit: 
Die Substanz ist oft nicht 
mehr zeitgemäß, ener-
getisch ungenügend und 
identitätslos. Auch die 
homogenen Wohnungs-
größen (meist 3-4 Zim-
mer) lassen kaum Raum 
für neue Wohnformen.

Um-Baukasten
Um dieser Herausforde-
rung zu begegnen, bietet 
der Um-Baukasten Werk-
zeuge, mit denen nahezu 
jedes Nachkriegsgebäu-
de der Heilbronner Innen-
stadt in die heutige Zeit 
überführt werden kann.

Über die Wohnraumge-
winnung durch Aufsto-
ckung, Anbauten oder 
Eingriffe in die Grundrisse 
- bis hin zur energetischen 
Sanierung durch seriel-
le und damit zeitsparen-
de Arbeitsabläufe. Der 
Um-Baukasten bietet viel 
Potenzial für ein schöne-
res Wohnumfeld - und ist 
nicht nur in Heilbronn an-
wendbar.

Abb. 112: Der Um-Baukasten für die Nachkriegsgebäude

1. Maßgebliche Gebäudestrukturen der Nachkriegsgebäude in der 
Innenstadt Heilbronn
Die Gebäude der nördlichen Heilbronner 
Innenstadt stammen hauptsächlich aus den 
1950-er & 1960-er Jahren. Meist ist die 
Gebäudesubstanz der 50-er Jahre nicht 
besonders tragfähig, da Baustoffqualität 
und Dimensionierung damals auf ein 
Minimum reduziert wurden. In den 60-er 
Jahren wurde bereits schon mehr auf 

Qualität und Ausstattung geachtet. Häufig 
treten die Nachkriegsgebäude in der 
Innenstadt als Zeilenbauten auf und bieten 
daher Potenzial für Lückenschließungen.
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Kirchhöfle
Im Sinne einer behutsamen und 
nachhaltigen Nachverdichtung wird das 
Kirchhöfle als Leuchtturmprojekt entwickelt. 
Der Block dient als Vorreiter für den 
gesamten nördlichen Innenstadtbereich 
und schafft Anreize für Nachahmer. Er ist 
geprägt von Wohnbauten der 1950er- & 
60er-Jahre und wird nach dem entwickelten 
Baukastenprinzip ergänzt. Baulücken 
werden geschlossen und die bestehende 
Bebauung effizienter genutzt. Durch eine 
gemeinschaftliche Neuordnung des 

Blockinnenbereichs wird eine hohe 
Freiraumqualität erreicht.

Zentraler Baustein ist die gemeinschaftliche 
Neuordnung des Blockinnenbereichs: 
Grünstrukturen werden erhalten und 
qualifiziert, sowohl im Innenhof als auch an 
den Fassaden. Das gemeinschaftliche 
Gartenprojekt „Garten Eden“ wird an einen 
neuen Ort verlegt, dabei gestärkt und 
erweitert.

Ein neues Quartiershaus mit integriertem 
Quartiersmanagement stärkt das 
nachbarschaftliche Miteinander in der 
Innenstadt. Durch Rückbau, An- und 
Neubauten entstehen nicht nur neue 
Wohnformen, sondern auch differenzierte 
Freiraumangebote wie zum Beispiel private 
Rückzugsbereiche sowie gemeinschaftlich 
nutzbare Flächen im Freien, die das soziale 
Gefüge im Quartier fördern und den Block 
nach innen öffnen.
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Neuentwicklung
Neubau Mühlquartier
Das Mühlquartier wird ein wichtiger Baustein 
in der neuen Innenstadt Heilbronns. Aus 
einem versiegelten, ungeordneten Raum 
entsteht ein Modellquartier für zukunftsge-
rechtes Wohnen und Arbeiten. Dabei wird 
auch der Umbauprozess aktiv mitgestaltet. 
 
Städtebaulich orientiert sich der Entwurf an 
der Umgebung: Zum K3 entstehen bis zu 
acht Geschosse, zur Turmstraße hin wird 
abgestuft gebaut. Entlang der Mannheimer 
Straße entsteht eine klare Raumkante als 
Lärmschutz. Einschnitte entlang der Turm-
straße sichern Durchlüftung und Beson-
nung. Ein Pocketplatz markiert den Zugang 
zur Eingangsfuge, die zum Mühlplatz führt. 
Zwei markante Baukörper akzentuieren die-
sen Bereich. Zwischen dem östlichen Bau-
körper und dem K3 sind lärmintensivere 
Nutzungen möglich.

Etwa die Hälfte der Gebäude wird über 
Laubengänge erschlossen, die als gemein-
schaftliche Freiräume dienen. Vier Bau-
körper sind durch Stege und zugängliche 
Dachterrassen verbunden. Diese erwei-
terten Freiräume ergänzen die Höfe und 
regen zur Dachnutzung des K3 an. Der 
westliche Innenhof bietet Rückzugsorte 
und Versickerungsflächen, während der 
Mühlplatz mit Gastronomie und Wasser-
spiel zum Verweilen einlädt. Im Nordosten 
entsteht eine Aktivfläche mit Sportange-
boten, das Blindentestfeld bleibt erhalten. 
 
Beim Umbau wird auf Wiederverwendung 
vor Ort geachtet, neue Gebäude modular 
und rückbaubar gebaut. Eine Lagerfläche im 
Hafengebiet minimiert CO2 beim Transport. 
Ersatzwohnungen für AnwohnerInnen wer-
den in der Nähe bereitgestellt.

Abb. 113: Das neue, produktive Mühlquartier neben dem K3
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Abb. 114: Rahmenplan

MACHT MALL ANDERS!

Konzept
Unser Konzept "Heilbronn: Macht Mall An-
ders“ steht für die zukunftsorientierte Neu-
gestaltung der Heilbronner Innenstadt, fo-
kussiert auf die fünf Großbauprojekte in der 
Innenstadt. Dabei handelt es sich haupt-
sächlich um ehemalige Kaufhäuser, die im 
Englischen auch als Malls bezeichnet wer-
den. Das Konzept reagiert auf die aktuel-
len Herausforderungen im Einzelhandel wie 
Leerstand, verändertes Konsumverhalten 
und den Rückgang klassischer Einkaufszen-
tren, da Malls immer mehr an Bedeutung in 
den Innenstädten verlieren. Zudem bringen 
sie viele Mängel mit sich. Es steht nur Raum 
für Konsum zur Verfügung, sie sind von den 
restlichen Gebäuden stark abgegrenzt und

bieten keine einladenden Aufenthaltsräume 
oder Eingangssituationen. Dieses Problem 
zeigt sich inzwischen in den verschiedens-
ten Innenstädten, weshalb wir diese Groß-
bausteine als Chance sehen, sie in Räume 
für alle zu transformieren. Die Großbaustei-
ne sollen nach außen hin zu Leuchttürmen 
werden und somit auch die öffentlichen 
Räume verbinden. Die fünf Großbausteine 
sind: Wollhaus, Galeria, Stadtgalerie, Klos-
terhof und K3. Neben dem städtebaulichen 
Konzept sind für uns die AkteurInnen und 
die Finanzierung der Transformation essen-
ziell, um Innenstädte ohne Konsumzwang 
zu schaffen. Ein besonderes Potenzial liegt 
in Heilbronn in der Anknüpfung an die Ent-
wicklungen zur Universitäts- und Wissen-
schaftsstadt.
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HBF

IPAI
10 min Auto
15 mmin Fahrrad  

HBF

Analyse
Zur Analyse des Bestands wurden Steck-
briefe der einzelnen Großbausteine angefer-
tigt. Hard-Facts wie Fertigstellung, Fläche, 
Auslastung, Nutzungen und EigentümerIn-
nen wurden dokumentiert, aber auch das 
Image oder Schlagwörter zu den Gebäuden 
wurden eingebunden. Heilbronn ist auch im 
kleineren Maßstab analysiert worden, um 
die Innenstadt im Gesamtkontext der Stadt 
zu entwickeln (siehe Abb. 115- 119). 

Abb. 115- 119: Steckbriefe Großbausteine

Abb. 120: Stadteingänge & Grünachsen Abb. 121: Bildungs- & Kulturorte & Treffpunkte
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Vision, Leitbilder & Ziele
Die aktuelle Schwäche der Bausteine als 
introvertierte - und besonders großflächi-
ge - Bausteine in der Innenstadt, ist eben 
auch ihre Chance. Nach ihrer Transforma-
tion können sie als Leuchtturmräume in ihre 
Umgebung strahlen, sie beleben und ver-
binden, Menschen einladen und zum städ-
tebaulichen Bild der Stadt maßgeblich bei-
tragen. Die Verbidnungen zwischen den 
Großbausteinen bekommen dadurch eine 
besondere Wichtigkeit (siehe Abb. 123). 
Die einzelnen Malls verfolgen verschiedene 
Leitbilder & Ziele, zum Beispiel das Leitbild 
"Malls des Miteinanders“, welches sich auf 
die Entstehung dritter Orte konzentriert und 
die Förderung sozialen Miteinanders ohne 
Konsumzwang als Ziel hat. Umsetzen soll 
die Transformation der Malls die StadtMall 
Gesellschaft GmbH, als Tochtergesellschaft 
der Stadt Heilbronn. Als koordinierende Ent-
wicklerin soll sie die Ziele der Malls im Blick 
behalten und die Akteurskoordination über-
nehmen.

Abb. 122: Leitbilder & Ziele

Abb. 123: Vision

Abb. 124: Prozess Entwicklung der Malls
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Abb. 125: Perspektive vom ZOB
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Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Wollhaus - Leuchtturm der 
nachhaltigen Stadt
Das Wollhaus soll als Leuchtturmprojekt für 
das Leitbild der nachhaltigen Stadt fungie-
ren. Statt einer großen grauen, versiegel-
ten Fläche rücken die Themen Grünflächen, 
Klimaangepasstheit und nachhaltige Stadt-
entwicklung wieder in den Mittelpunkt und 
verwandeln den Raum zu einer lebendigen, 
sozialen und vielfältig genutzten Mitte.
Neben sozialen Nachbarschaftsräumen, ist 
ein soziales Kaufhaus sowie eine aktiv ge-
nutzte Markthalle mit abwechslungsreichen 
Veranstaltungen zu finden. In diesem offe-
nen und einladenden Quartier trifft sich die 
Stadtgesellschaft, verweilt gern und erlebt 
die Vielfalt nachhaltiger urbaner Lebens-
qualität. Zudem verbessert das Projekt die 
Eingangssituation der Innenstadt im süd-
lichen Bereich: Durch eine autofreie Zone 
wird der öffentliche Raum attraktiver und 
das angrenzende Klimawäldchen kann ver- 

Abb. 127: Isometrie Wollhaus, Leuchtturm der Nachhaltigen Stadt

Wollhaus

Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Abb. 126: Isometrie Wollhaus

größert werden. Diese Entwicklung macht 
das Wollhaus zu einem zukunftsweisenden 
Beispiel für eine nachhaltige, soziale und kli-
maresiliente Stadtmitte in Heilbronn.
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Abb. 129: Finanzierung und Förderpro-
gramme

Abb. 130: Akteursvernetzung Abb. 131: Nutzungsverteilung Wollhaus

Abb. 128 Perspektive aus der Wilhelmstraße
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Vectorworks Educational Version

Vectorworks Educational Version

Abb. 132: Umbau Galeria

Abb. 133: Isometrie Stadtgalerie & Galeria

Stadtgalerie & 
Galeria
Haus der Bildung & Wohnen im Galeria
Die Stadtgalerie soll sich zukünftig zum 
Haus der Bildung entwickeln und damit die 
Bildungsstandorte verstärkt in die Heilbron-
ner Innenstadt holen, die bislang eher am 
Stadtrand angesiedelt sind. Heilbronn wan-
delt sich zunehmend zur Wissenschafts-
stadt, weshalb mehrere neue Studiengänge 
geplant sind und die Möglichkeit besteht, 
einen Campus mitten in der Innenstadt zu 
etablieren. Neben Hochschulinstituten und 
Verwaltungsgebäuden sollen auch weitere 
Bildungsinitiativen wie die Volkshochschule, 
die beruflichen Schulen Heilbronns sowie 
die Sprachhochschule attraktive Räume er-

halten. Gegenüber könnte das ehemali-
ge Galeria Kaufhof-Gebäude zu modernen 
Studierendenwohnungen umgestaltet wer-
den, um dem Wohnraummangel entgegen-
zuwirken und bezahlbaren Wohnraum di-
rekt im Zentrum zu schaffen. Durch eine 
Gebäudeteilung mit gestalteten Innenhöfen 
entstehen lichte und offene Wohnräume. 
Das langfristig geplante Herausnehmen des 
Parkhauses schafft Platz für einen grünen 
Park, der als Begegnungsraum für Studie-
rende dienen wird und gleichzeitig die enge 
Passage zwischen Stadtgalerie und ehema-
ligem Galeria öffnet und aufwertet.
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Abb. 137: Finanzierung und Förderprogramme Abb. 138: Akteursvernetzung

Abb. 136: Perspektive vom Gänsehof auf den Park am Haus der Bildung & Wohnheim
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SCHLUSSWORT
Liebe Leserinnen und Leser,

wir bedanken uns herzlich, dass Sie sich die 
Zeit genommen haben, unseren Projektbe-
richt zu lesen. Wir hoffen, dass die darge-
stellten Inhalte einen spannenden Einblick in 
unsere Arbeit bieten konnten.

Wir Studierenden des Masterstudiengangs 
Stadtplanung haben uns im Rahmen eines 
intensiven Planungsprozesses mit dem In-
nenstadtbereich der Stadt Heilbronn aus-
einandergesetzt. Ausgehend von einer 
umfassenden Analyse wurden, von uns Stu-
dierenden, fünf Entwicklungskonzepte er-
arbeitet, die jeweils konkrete Antworten auf 
zentrale Zukunftsfragen geben. Die Kon-
zepte setzen verschiedene Schwerpunkte: 
Vom Umgang mit städtebaulichen Groß-
strukturen über die Rolle der Innenstadt als 
Wissenschaftsmotor, die stärkere Einbin-
dung junger Menschen, die Transformation 
zu einem attraktiven Wohnstandort bis hin 
zur Aktivierung des öffentlichen Raums als 
lebendigen Aufenthaltsort.

Durch die parallel zum Konzept vertiefte 
Bearbeitung fachlicher Themen und Quer-
schnittsaufgaben konnten aktuelle wissen-
schaftliche Erkenntnisse ebenso wie rele-
vante "Best Practices - Beispiele“ aus dem 
europäischen Kontext in die Konzepte ein-
fließen. 

Jedes Konzept liefert zudem Ansätze für 
die drängenden Herausforderungen der 
Stadtentwicklung, wie Klimaschutz und -an-
passung, demografischen Wandel, Struktur-
wandel, Wohnungsmangel, die Attraktivität 
von Innenstädten, die Mobilitätswende und 
neue Formen ko-kreativer Stadtgestaltung.

Ein besonderer Dank gilt Frau Prof. Simon-
Philipp, die uns während des gesamten 
Projekts mit großem Engagement, fachli-
cher Expertise und wertvollen Anregungen 
begleitet hat. Ihre Unterstützung hat we-
sentlich dazu beigetragen, dass wir unsere 
Ideen weiterentwickeln und zu tragfähigen 
Konzepten ausarbeiten konnten.

Ebenso möchten wir uns herzlich bei den 
Gastkritikern Carolin Lahode (AKUT, Stutt-
gart) und Mario Flammann (Pesch und Part-
ner) bedanken, die uns mit ihren Anmerkun-
gen und Impulsen bereichert haben.

Wir möchten uns außerdem herzlich bei der 
Stadt Heilbronn bedanken, dass wir unsere 
Ergebnisse präsentieren und unsere Ideen 
einbringen durften. Es war für uns eine wert-
volle Erfahrung, unsere Konzepte im realen 
Kontext vorzustellen und damit Impulse für 
die Weiterentwicklung der Innenstadt zu 
geben.

Wir wünschen der Stadt Heilbronn viel Er-
folg bei der Transformation ihrer Innenstadt 
und hoffen, dass unsere Ansätze Anregun-
gen für die nächsten Schritte bieten werden.

Das Redaktions- und Layout-Team
Jana Braun, Leonie Groß, Luca Kohler, 
Marie Würth
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